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Läüſſel
coßkampf

em eige, Sonntag
4. November 1928

Der Krieg im Eiſenreich

Dr. Fritz Auer
Der Arbeitskampf in der Eiſeninduſtrie des Ruhrgebiets

hat ſich als ein politiſcher Konflikt entpuppt, der ſich nur
durch das Eingreifen der Reichsregierung und da dieſe im
parlamentariſchen Syſtem die Beauftragte von Parteien iſt
ſchließlich durch Beſchlüſſe und Maßnahmen des Reichs
tage s löſen laſſen wird. Der Konflikt muß zwiſchen den
politiſchen Parteien zunächſt einmal güt lich beigelegt werden,

weil der Geſetzgeber mit ſeinem bisherigen Schlichtungsrecht
kläglichverſagt hat.

Es ſind erſt vierzehn Tage her, daß Reichsarbeitsminiſter
I Wiſſell die Gewerkſchaften und die Arbeitgeber im ſchönſten
Saale ſeines Amtsgebäudes zuſammenberief um ſich mit ihnen

über die nach ſeiner Meinung über allen Zweifel erhabene Vor
Etrefflichkeit der beſtehenden Schlichtungs ordnung vom

30. Oktober 1923 zu unterhalten. Die Vertreter der Gewerk
ſchaften redeten dem Miniſter auch getreulich nach dem Munde,
indem ſie erklärten, daß an dem geltenden Schlichtungsrecht
feſtgehalten werden müſſe, insbeſondere an den Vorſchriften
über die Verbindlichkeitserklärung von Schiedsſprüchen. Denn
Das Vorhandenſein der Möglichkeit eines ſtaatlichen Zwangs-
eingriffes fördere, wie die Erfahrung ergeben habe, die Tarif-

Iwilligkeit. Die Arbeitgeber dagegen warnten vor den
Tücken der Schlichtungs-Juriſterei, verlangten Beſeitigung der
generellen Möglichkeit der Verbindlichkeitserklärung und
ſchlugen vereinbarte Schlichtungsſtellen anſtelle der unter Um
ſtänden recht gefährlichen ſtaatlichen Schlichtung vor. Der
Miniſter hörte kaum auf die mahnenden Stimmen. Er kam
zum Schluß, daß kein Anlaß zur geſetzlichen Aenderung der
Schlichtungsordnung beſtehe. Er ſehe „keine akute Kriſe des
Schlichtungsweſens“.

Und heute nach zwei Wochen? 250000 Eiſen-
arbeiter liegen auf der Straße. Gewerkſchaften und
Jnduſtriekönige haben ſich heillos verzankt. Das Arbeitsamt
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etwas eifin Eſſen entſcheidet, daß den Metallarbeitern eine Arbeitsloſen- Briand den Reparationsagenten Gilbert, mit dem er vorausſichtlich
en RudercſoderKriſenunterſtützung micht gewährt werden könne, weil es ſich dann nicht mehr gegen die Alliierten, ſondern gegen Amerika im Laufe der Nachmittagsſtunden eine weitere Beſprechung haben
aderaner Vſich nicht um natürliche Arbeitsloſigkeit ſondern um eine Aus richten, ſolange die Zinſen für die Eiſenbahnbonds zu zahlen ſeien. wird. Für Nachmittag hat der italieniſche Beauftragte Pirelli
en können ſherrung durch die Unternehmer handle. Die Gemeinden Die amerikaniſche Regierung habe erklärt, daß zwiſchen dem ſeinen Beſuch an Ouai d'Orſay angeſagt. Außerdem wird Briand

kommen in die größte Sorge, ob ihre Wohlfahrtspflege aus Kriegstribut, der Deutſchland durch die blutdürſtigen Sieger auf noch die Botſchafter von England, Belgien und Japan emp-
r g muß reichen wird, der drohenden Not der entlaſſenen Arbeiter zu erlegt ſei und der interalliierten Ehrenſchulden an Amerika keine fangen. Ueber den Inhalt der Vormittagsbeſprechungen zwiſchen
den Anſchüſſteuern. Schon ſpricht man von Notmaßnahmen der Regierung Verbindung beſtehen könn Die amerikaniſche Regierung Briand und Parker Gilbert iſt bis jetzt nech nichts an die Heffent
hen 99 und vorzeitigem Zuſammentritt des erſt zum 13. November ſolle allerſchärfſtens feſtſtellen, daß ſie nichts mit den amerikani- lichkeit gedrungen.

r einberufenen Reichstages. Die Führer der Gewerkſchaften
ſtecken die Köpfe zuſammen und laſſen ſich von „unparteiiſchen

Arbeitsrechtlern“ darüber beraten, ob die Arbeitgeber, die ſich e 2 7 v7 45 nicht auf den Boden des bindend erklärten Schiedsſpruches Die un elö e Wilna- ra e im inter und
eger bei ktellen, von jedem ihrer Arbeiter vor dem Arbeitsgericht auf 4räumen ſ b e P d verklagt werden wie Ja,Jas können ſie, ſo werden die weiſen Sachverſtändigen er 8des dri en eher d hege ben de bigen ſich der Heikler Beginn der litauiſch- polniſchen Verhandlungen in Königsberg 4

Wirkung des Schie uches ie Sti iriebes T n e re durch die Stillegung hre Telegraphiſche Meldung,) Plenarſitzung anzunehmen, dem Entwurf vorbehaltlos zu. Es
Weimar z ziehen, ſie rechtzeitig vorher eine Still wurde beſchloſſen, den Text in der vorliegend iz III geq egungsanzeige an den „Demobilmachungskommiſſar“ erſtattet Königsberg, 83. November. h e T ne e Weren

ſtädt II. Ppaben. Rechtzeitig! Das wäre immer nach dem Geſetz zit D Fiate 77 e wng wen Wſollten dſechs Monate vorher zwecks Prüfung der Betriebe durch die Kpute vormittag traf mit dem fahrplanmäßigen Zuge der Arbeiten der zweiten Kommiſſion in Warſchau. Der Hauptſtreit
en erfolgrefhohe Obrigkeit Alſo Kampf auf der ganzen Linie. Klage polniſche Außenminiſter Zakeſki mit dem Gros der polniſezen punkt ſei hier, ob der Verkehr dem polniſchen Bunſche ntſprechend,

der Gewerkſ chaftsſ r p. 9 ganz te- ag Abordnung in Königsberg ein. Zur Begrüßung hatten ſich die Mit unmittelbar von Polen nach Litauen gehen ſolle, oder als Tran
de tsſe retäre. Antwort der Fabrikſyndici. Schrift- glieder des polniſchen Generalkonſulats in Königsberg ſowie der ſitverkehr über Lettland bzw. Oſtpreußen. Die Litauer könnten
ſätze der Anwälte. Sitzungen der Jnſtanzen. Unterdeſſen polniſche Geſandte in Berlin, Knoll, ferner vom Königsberger den polniſchen Standpunkt nicht annehmen, da das für ſie eine Anhungern die Kinder der Ausgeſperrten, erkranken die Frauen, Oberpräſidium Vizepräſident Steinhoff und Oberregierungsrat erkennung der Zugehörigkeit des Wilnagebietes zum pol
evoltieren die Arbeiter. Und alles das, weil ein unge- Lehmann ſowie Polizeipräſident Tietze eingefunden. Eine niſchen Staatsgebiet bedeuten würde. Daraus ergebe ſich als weitere

en hicktes reformbedürftiges Sozialgeſetz, eben Stunde ſpäter kamen auch Miniſterpräſident Woldemaras und wichtige politiſche Streifrage, ob Polen das Vorhandenſein eines
die verzwickte Schlichtungsordnung, zum Krieg der beiden Wirt Kriegsminiſter Daukantas mit dem fahrplanmäßigen D-Zug in territorial ſtrittigen Gebietes überhaupt anerkennen könne. Jn

am Vußt baſtsparteien geführt hat, zu einem Krieg, der ſehr wahr Königsberg an. Sie wurden von dem litauiſchen Geſandten in wirtſchaftlicher Hinſicht gebe Polen zu bedenken, daß ein Tranſit
üg Be rleinlich vermieden worden wäre, wenn die Verbindlichkeits- a m m a a rtrie Zaunius, verkehr verteuernd wirken und von dritten Staaten abhängig ſein
ſein dürfe rklärung der Schiedsſprüche auf jene allerwichtigſten Fälle be dem litauiſchen Konſul in Königoberg, Budrys, und den oben werde. Woldemaras bat darauf Zalewſti um eine Aeußerung, wie

r g T genannten Königsberger Herren begrüßt. ich u dchränkt wäre, in denen wirklich erwieſenermaßen die Be Folen fich zu dieſem Bericht ſtelle ob ein Viederavfughwe
iligten von alleine nicht mehr zueinander finden. Im großen Saat des Königsberger Oberpräſidiums wurde am der Verhandlungen für richtig halte oder ob man polnikcherſeits ein

i i Die Vereinigung der Deutſchen Arbeitgeberverbände hat Nah die Jrirthy tunniſſſe Du erouz r frre n er dr Scheitern der Verhandlungen
erneu dem Reichsarbeitsminiſter jetzt jene Reformvorſchläge, die in beiderſeitigen Aborbnungen mit Woldemaras und Zaleſki an ber

der eingangs erwähnten Amtskonferenz es war am 16. Ok Spitze vollzählig erſchienen waren. In einer kurzen Vegrüßungs r r e
rk gegen ober mündlich vorgebracht oder doch in Ausſicht geſtellt rede gab Oberpräſident Dr. Siehr ſeiner Freude darüber Ausdruck, ſei. Wenn er an r r wonnen
n Prograt urden, ſchriftlich überreicht. Dieſe Anregungen kommen für daß Königsberg wiederum als Tagungsort für die Konferenz gewählt handlungen erklärt werden. Es müßte dann dw gern ſie

rſe boxen en jetzigen Krieg natürlich zu ſpät. Aber ſie ſind geeignet, worden ſei. Er hoffe, daß die Verhandlungen zum Wohle der laſſen bleiben, eine Kommiſſion für dieſe Frage zu ernennen. S
den häßlichen und traurigen Kampf abzukürzen, wenn die beiden beteiligten Länder einen guten Verlauf nehmen möchten. Woldemaras erwiderte, er könne ſich Zalewſkis Anſicht, vhne

en es S die Vewerkſchaften die Reformbedürftigkeit Hierauf dankten die Leiter der beiden Abordnungen mit kurzen An weitere Verhandlungen ein Scheitern feſtellen zu wollen, nicht an

findet in Per Shlatenſgeing d den ſchule ehuchtn Von Prachen. Oberbräſident Dr. Siehr gab den Vorſitz an Wolde echten Se be e e tet ſtetepun ten ben m
Jagdſpringungstiſch maras ab, der die Konferenz dann eröffnete. e Hauptſchwierigkeiten in feſte Theſen zug ſetzen. formulieren. Zalewſki lenkte daraufhin ein und bemerkte erSizikauskas verlas dann den Text eines Konventionsentwurfes hätte nur auf den eigentlichen Hauptgrund der Schwerig 3

über den klernen Grenzverkehr. Entſprechend dem litau keiten hinweiſen wollen. Er ſchlage vor, daß wegen der Wichtigkeit

Frankre In Neuſarben, Kreis Czarnikau, wurde die deutſche iſchen Standpunkt erſtreckt ſich der Vorſchlag auf ſolche Perſonen, die dieſer Frage die Delegationsleiter in den Unterkommiſſionen viel-
kommen angeliſche Sammelſchule auf Grund des polniſchen Schul Grund und Voden beiderſeits der Grenze beſäßen. Zaleſki ſtimmte, leicht unter Hinzuziehung von Juriſten ſitzen ſollten. Wolde asmishalle a nterhaltungsgeſetzes vom 17. Februar 1922 geſchloſſen. nachdem ſich Waldemaras dafür erklärt hatte, dieſen Entwurf in der erklärte ſich damit einverſtanden woarge

Loſtanſtalten und Briefträger an Höhere Gewalt entbindet den Verlag vom Schadenerſatz

Telegraphiſche Meldung.)
New York, 3. November.

Die Hearſtpreſſe beginnt heute in rieſiger Aufmachung
mit der Veröffentlichung von Propagandaartikeln gegen die Ver
quickung der Reparationen mit den interalliierten Schulden.
Amerika habe ſich geweigert, den Verſailler Vertrag zu unter
zeichnen und dafür mit Deutſchland einen eigenen Frieden ge
ſchloſſen. Es habe ſodann dazu beigetragen, Deutſchland die nötigen
finanziellen Mittel zum Wiederaufbau zu geben, obgleich ihm
das nicht immer leicht gefallen ſei.

Seitens der Alliierten werde nun der Verſuch gemacht, Amerika
als Unterdrücker Deutſchlands hinzuſtellen, indem man ihm
zum Vorwurf mache, Widerſtand gegen die Herabſetzung der deut
ſchen Jahreszahlungen zu leiſten. Alles ſei für eine große
Schan bereit gemacht, in der Onkel Sam als Schurke dargeſtellt
werden ſolle. Die Schau trage den offiziellen Namen „Konferenz
internationaler Finanzſachverſtändiger zur Reviſion der Total- und
Jahresſumme deutſcher Reparationen“. Die Alliierten würden
während der Beſprechungen erklären, daß ſie von Deutſchland nur

vier Milliarden Dollar der alliierten Schulden zuzüglich der
Summen der in Frankreich und Belgien angerichteten Kriegsſchäden
einzufordern gedächten. Sie ſeien ferner bereit, ihre Forderungen
gegenüber Deutſchland im Verhältnis zpr Herabſetzung alliierten
Schulden an Amerika einzuſchgnnken. Deutſchlands Gefühle
ſollten ſich alſo geg n Amerika richten oder, anders geſagt, Frank
reich und England beabſichtigten eine große Geſte gegenüber
Deutſchland auf Koſten der amerikaniſchen Steuerzahler. Außer
dem ſolle das Geld, das die Alliierten Amerika ſchulden, durch den
Verkauf deutſcher Eiſenbahnbonds auf den amerikaniſchen
Märkten aufgebraucht werden. Amerika ſolle alſo letzten Endes für
Deutſchlands Kriegslaſten aufkommen und dafür deutſche Eiſen
bahnbonds in Empfang nehmen. Deutſchlands Gefühle aber würden

thkcc-—

Amerika macht nicht mit
Die alliierten Machenſchaften, Amerika gegen Deutſchland auszufſpielen

ſchen Sachverſtändigen zu tun habe, die die alliierte Einladung an
nähmen und drüben daran teilnähmen, Onkel Sam als Narren
hin zuſtellen.

Poincarès Einlenken
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 3. November.

Die Nachricht aus Paris, daß Poincars in der Frage der Sach
verſtändigenkommiſſion einzulenken gewillt ſei und nicht mehr auf
der Entſendung von beamteten Vertretern beſtehe, iſt in Berliner
politiſchen Kreiſen nicht ohne Genugtuung aufgenommen worden.
Es wird darauf hingewieſen, daß ja auch Sachverſtändige, die ledig
lich Wirtſchafts und Finanzkreiſen entſtammen, die Anſicht der Re
gierung, die ſie vertreten, ſehr wohl kennen. Schon aus
dieſem Grunde ſei der in einem Teil der franzöſiſchen Preſſe zum
Ausdruck gekommene Widerſtand von Anfang an unverſtänd-
lich geweſen. Trotzdem ſeien auch heute noch einige Schwierig-
keiten, die ſich hauptſächlich auf den Aufgabenkreis der Kom-
miſſion bezögen, zu überwinden. Mit dem Eintreffen der Ant
worten der ausländiſchen Regierungen auf die deutſche An
regung dürfte erſt Anfang oder Mitte der nächſten Woche gerechnet
werden, ſo daß dann erſt endgültige Entſcheidungen über die Zu-
ſammenſetzung der Kommiſſion getroffen werden könnten.

Parker Gilbert bei Briand
Telegraphiſche Meldung.)

Paris, 3. November.
Die Reparationsbeſprechungen ſind auf einem vorläufigen

Höhepunkt angelangt. Am Vormittag empfing Außenminiſter
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Zehn Jahre deutſches Leid in Südtirol
Ztalieniſche Siegesfeſer Schändung der deutſchen Seele

Am 4. November feiert Italien ſeine „Sieges“Feier die
Erinnerung an den Waffenſtillſtand vom November 1918, der das
deutſchſüdtiroler Land kampflos, ohne einen entſcheidenden Waffen
ſieg, in welſche Hand brachte. Am 4. November wird auf dem
Markt zu Brixen dem faſchiſtiſchen Kommiſſar die Goldene Medaille
für ſeine Verdienſte um Südtirol“ überreicht werden. Dieſe
„Verdienſte“ im Lichte des Zehnjahr-Gedenkens ſie haben Süd
tirol, das Land des deutſchen Mythos und der deutſchen Seele, zu
einem geſchändeten Gottesgarten gemacht. Kein Lied,
Fein Heiligenbild kein Wegweiſer und nirgendwo ein Bauern
ſpruch an Haus und Tor, der kündet, daß Deutſche hier ſeit
anderthalb Jahrtauſend mit Fels und Berg und Tal verwurzelt
leben. Die Sprache Walthers von der Vogelweide aus Gotteshaus
und Schule verbannt, das deutſche Wort ſelbſt auf dem Gottesacker
erwürgt, die Toten gewiſſermaßen aus dem Grab gezerrt und als
Jtaliener neu begraben, damit es nicht heiße: „Hier ruht ein
Deutſcher.“ Und nun zu allem zwingt jetzt der „Sieger“ in frevel-
haftem Uebermut die hundertfältig, tauſendfach Gequälten,
italieniſche Feſte zu feiern und ſich am eigenen Leibe zu erluſtigen.
Zehn Jahre deutſches Leid es gibt keinen beſſeren, in
ſeiner brutalen Offenheit ſo zyniſchen Beleg dafür, wie folgende
Zuſammenſtellung, die Ende vorigen Jahres der römiſche
„Jmpero“ gebracht hat. Eine Triumphliſte, die einſt als
Sündenregiſter gewertet werden wird!

Oktober 1922.

Tiroler Flagge auf allen
fgzrllichn Gebäuden und kein

des Königs VictorEmanuel. Allenthalben doppel
köpfige Adler.

Jetzt.
Eine Fahne: die Trikolore.

Bilder ſeiner Majeſtät des
Königs und des Duce auf allen
und in allen Gebäuden.

Das unvollendete Denkmal
für den öſterreichiſchen Sieg
87 deutſche Kriegerdenkmal in

zen!) Mittelpunkt einer Kund-
ebung für die Gefallenen in

ſterreich, während die Tren-
tiner gleichzeitig die Annexion
feierten.

Fortdauernde Gültigkeit aller
öſterreichiſchen Geſetze und Amts
ausübung durch alle früheren
Beamten.

Oeſterreichiſches Verordnungs-
weſen mit der Ausſicht auf
Sonderrecht in Bozen.

Der Deutſch öſterreichiſche
Alpenverein“ Jnhaber ſämtlicher
Klubhütten in den Alpen.

Alle Ortsnamen deutſch.

fremdgeborenen Bürger ihm
untergeordnet.

Anſtelle des zerſtörten Denk-
mals erhebt ſich das Denkmal
für den italieniſchen Sieg.

Rein italieniſches Strafrecht.
Jtalieniſches ivilrecht zum
größten Teil eingeführt, näm-
lich: Allgemeine bürgerliche Ge

ſetze, e rege Einbürgerungs und Ehegeſetze. Alle
Beamten italieniſch.

Jtalieniſches Gemeinde und
Provinzialrecht in voller Gel
tung.

Alle Alpenhütten ausnahms-
los im Beſitz des „Club Alpino
Jtaliano“.

Alle Ortsnamen italieniſch.

Die Liſte erhebt keinerlei Anſpruch auf Vollſtändigkeit, man
könnte ſie noch in mancher Hinſicht ergänzen, aber ſie gibt einen
recht deutlichen Anſchauungsbeweis für die „Verdienſte“, die man
jetzt in verblendetem Machtdünkel auf dem Brixener Markte feiert.
Und ſie gibt weiter Aufſchluß darüber, in welchem Maße man be-
ſtrebt geweſen iſt, die Drohungen, die Muſſolini im April 1921

Alle Schulen, aller Unter
richt in deutſcher Sprache.

In jeder Schule Geiſtliche, die
Religionsunterricht in deutſcher
Sprache erteilen, auch da, wo
die Mehrheit der Kinder italie

Unter 790 Schulklaſſen nur
35, in denen noch deutſch
unterrichtet wird (auch dieſe
1928 geſchloſſen!).

Die Geiſtlichen bitten ganz
untertänigſt, in die Schulen zu
rückkehren zu dürfen (aus denen
ſie entfernt wurden), um den

e e

Religionsunterricht in italie-
niſcher Sprache wieder aufzu-

nehmen, nachdem ſie erkannt
haben, daß die Religion auch in
italieniſcher Sprache immer die
gleiche iſt.

Das Lyzeum der Auguſtiner
in „Breſſanone“ geſchloſſen. Die
Lyzeen der Benediktiner in
„Merano“ und der Franzis
kaner in „Bolzano“ zerſtört.
Paßverweigerungen für Studen
ten nach dem Ausland.

Vier Klaſſen von Rekruten
ſind ſchon in den Waffen ausge
bildet in den ſchönſten Städten

niſch iſt.

Alle höheren Schulen in
Blüte, die Univerſitätsſtudenten
in Jnnsbruck, Wien und Graz.

Am 8. September 10921 erſt-

malige von 189Anwälten und 247 Abgeordneten
u Bozen zum Einſpruch gegen Jtaliens. (Jn Lybien und der
die von der Regierung ange- Chrenaikal)

ordnete militäriſche Aushebung.

Die Einreiſe nach Salurn Perſonalpapiere werden heute
geſperrt ur Abgrenzung der nur an der italieniſchen Grenze,
Sonderrechte, die ſich der „Staat nämlich in „Brennero“, abver-
im Staate“, die „Republik des
Herrn Perathoner“ (der ehe-
malige Bürgermeiſter von Bozen)
anmaßte.

und Reut-Nico-
luſſi Bevollmächtigte des „Deut-

langt.

Toggenburg m w. Reut
Nicoluſſi der echte eines

ſchen Verbandes“ beim italie- Rechtsanwalts berauht (und in
niſchen Staat. zwiſchen vertrieben, e ſeinBuch „Südtirol unterm Beill!“).

Der „Deutſche Verband“ Der Faſchismus herrſchend
„Souverän“ mitten im italie- von der g. giernng abwärts bis

ch

Der BerlinFlug des Zeppelins
Ehrengeleit durch ein Flugzenggeſchwader der Deutſchen Lufthanſa

Telegraphiſche Meldung,)
Friedrichshafen, 8. November.

„Graf Zeppelin“ tritt nunmehr beſtimmt Montag morgen
2 Uhr die Fahrt nach Berlin an. Die Fahrt führt, wenn die Wetter
verhältniſſe weiter ſo günſtig bleiben, über Um, Nürnberg, Hof,
Plauen, Zwickau, Chemnitz, Dresden und dann in gerader nördlicher
Richtung nach Berlin. Die Fahrtteilnehmerliſte umfaßt
im ganzen 26 Perſonen. Darunter befindet ſich der Chefkon
ſtrukteur, Dr. Dürr, der Erbauer der Luftſchiffmotoren, Dr. May
bach, der Generaldirektor des Zeppelinbaues, Kommerzienrat
Dr. Colsmann, der Meteorologe des Luftſchiffbaues, Dr. Lem
perts und die Tochter Dr. Eckeners.

Von eingeladenen Gäſten befinden ſich u. a. der württembergiſche

Finanzminiſter Dr. Dehlin e ſowie Regierungsrat Bieſer,
Jngenienr Schir litz von Zeiß und Stadtbaurat Adler, Berlin,
an Bord. Die Amerikanerin Frau Adams, die die Rückfahrt über
den Atlantik nach Europa an Bord des „Graf Zeppelin“ als einziger
weiblicher Fahrgaſt mitgemacht hat, wird ebenfalls am Montag mit
dem Luftſchiff nach Berlin reiſen. Von der Preſſe nehmen Vertreter
von den Verlagen Hearſt, Ullſtein und Scherl ſowie ver
ſchiedene amerikaniſche Preſſevertreter teil. Für den Fall, daß der
zu erwartende Nordoſtwind ſich ſo verſtärkt, daß man das Schiff
nicht aus der Halle bekommen kann, müßte der Start des Luftſchiffes
verſchoben werden.

Zur Begrüßung des „Graf Zeppelin“ entſendet die Deutſche
Lufthanſa am Montag ein Flugzeuggeſchwader, das in Tempelhof

im „Popolo d'Jtalia“ ausgeſtoßen hatte, zu verwirklichen: Mufſſolin
ſchrieb damals: „Es gibt in Jtalien mehrere hunderttauſend
Faſchiſten, die bereit ſind, Südtirol eher zu zerſtören als die
Trikolore einziehen zu laſſen. Wenn die Deutſchen verprügelt un
zerſtampft werden müſſen, um Vernunft anzunehmen, wohlan, wir
ſind bereit! Die Jtaliener ſind auf dieſes Geſchäft eingeübt!“

Die Gedenkfeier am 4. November weckt bei den Deutſchen die
Erinnerung an die Verſprechungen, die ihnen 1918 gemacht wurden
Beim Einrücken der italieniſchen Truppen erließ General Pecori-
Giraldi eine Proklamation, der zufolge den Südtiroler Deut-
ſchen die volle Kulturautonomie zugeſtanden, die deutſchen Schulen
die deutſche Amtsſprache beibehalten, die deutſchen Zeitungen nicht
behindert werden ſollten. „Jm Geiſte dieſer Grundſätze“, ſo ſchließt
die Proklamation, „vertraue jeder darauf, daß alles, was die
Sprache und Kultur von Hochetſch anbelangt, ſorgfältig und liebe-
voll geregelt werde.“ Wir wiſſen, was dieſe „ſorgfältige und liebe
volle Regelung“ aus Sprache und Kultur von „Hochetſch“ gemacht
hat. Die Verſklavung Südtirols begann Anfang 1920, als durch
NichtFaſchiſten das deutſche Gebiet in einer Verwaltungseinheit
mit Trient verbunden und dadurch 230 000 Deutſche 500 000 Jta-
lienern und der „Rache der Jrredenta“ ausgeliefert wurden.

Muſſolini hat behauptet, die Südtiroler Deutſchen ſeien eine
„ethniſche Reliquie“, die obendrein zur Hälfte aus germaniſierten
Jtalienern beſtehe. Aber wenn irgendein Land in allen ſeinen
Faſern mit deutſcher Kultur verbunden iſt, ſo Südtiroll Mit König
Laurin und Dietrich von Bern-Ortwin, dem ſagenberühmte,
Langobardenkönig, wurzelt der deutſche Mythos in ſeinen Berge
Walther von der Vogelweide, Oskar von Wolkenſtein und wie
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Die Reichsbahndirektion Berlin hat anläßlich der Ankunft
Zeppelins die Einlegung von Sonderzügen nach und vo
Staaken angekündigt.

Transatlantiſcher Luftſchiffdienſt i
Telegraphiſche Neldung.) ellſchaf

London, 3. November. gi
Wie aus unterrichteten Kreiſen in New York verlautet, ſind

Verhandlungen auf Bildung eines transatlantiſchen Lu Sie fi
dienſtes durch die kürzlichen Beſprechungen Dr. Eckeners mit Verpnd der n
tretern der Goodyear Company in Cleveland beträchtlich geſeſchicke d.
fördert worden. Es ſoll eine neue Geſellſchaft mit dem Titeſewalt le
GoodyearZeppelin-Corporation gegründet werdenfehen, half
die zur Eröffnung des Dienſtes vier Zeppeline bauen wir
Die Schiffe würden ſo verkehren, daß jedesmal zwei von ihnen a S
Abſtänden von vier Tagen den amerikaniſchen und den europäif te, m
Kontinent verlaſſen. Das hierfür benötigte Kapital würbe un
60 Millionen Mark betragen und gemeinſam von
Goodyear Company und der Zeppelin- Geſellſchaft aufgebracht werde
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in unſeren modernen Zeitläuften ſchlagen die Herzen höher undHie Wintervo rträge der halleſchen Kantgeſellſchaft jubeln dem Letzten der Muſikfürſten Dynaſtie zu, wenn es heißt: Die KIingende well W 4

„Heut' ſpielt der St 4 F. SAuch der breiteren Oeffentlichkeit zugänglich Her ſpielt der Strauß. Donizettis „Lucia von Lammermoor“ neu bearbeitet. Zähne

n r h der Wein ar de Tilef M Oper von G. Donizetti „Luciag von Lammermoor“ iſt klein,für dieſen Winter eine Reihe von meiſt für die philoſophiſchen Max Ettinger neu überſetzt und bearbeitet worden und gelanIntereſſen einer breiteren Oeffentlichkeit berechneten Vorträgen an. Die eſſauer Tbeaterkriſe im Laufe der Spielzeit im Stadttheater Leipzig und Landesthea ſed
Lor Weihnachten ſprechen zwei auswärtige Redner: Der Vortrag Aus Deſſau wied gemeldet Die anhaltiſche Theater Sondershauſen zur Erſtaufführung. Vertrieb erfolgt durch v r
des Profeſſors Oskar Kraus-Prag am 6. November über „Die
kopernikaniſche Wendung in der Erkenntnistheorie und Wertlehre
Franz Brentanos“ wird eine beſondere Richtung der öſter
reichiſchen Philoſophie kennzeichnen, während Profeſſor Hellmuth
von Glaſenapp- Königsberg am 13. Dezember in einem Lichtbilder-
vortrag „Die indiſche Kultur im Wandel der Jahrtauſende“ vor
führt. Nach Weihnachten ſprechen dann zwei Herren der hieſigen
Univerſität, nämlich Profeſſor Guſtav Boe hmer am 1. Februar
über „Rechtsideal und Rechtswirklichkeit in der Sowjetunion“ und
der Vorſitzende der Ortsgruppe, Privatdozent Dr. Ottomar Wich-
mann über Fortſchritt und Wiederkehr in der Pädagogik“. Die
ſämtlichen Vorträge über größtenteils höchſt aktuelle Themen ſind
ruch Nicht mitgliedern zugänglich!

„veut' ſpielt der Strauß“
Ufa Leipziger Straße

Ein Stück Lebensgeſchichte des Walzerkönigs rollt in anmutigen
Hildern vor uns auf. Eine allzu roſige Kindheit hat er grad' nicht
gehabt, der Schani; wohl iſ. ſeine Mutter eine feinfühlende Seele,
die immer Verſtändnis für den Knaben hat, wohl ſind die kleinen
Geſchwiſterchen recht lieb, aber es fehlt oft am Nötigſten, am Geld,
urd der Vater iſt ſtets mißlaunig. Denn wohl jubeln dem feſchen
Muſiker al'abendlich die Wiener zu, doch er iſt nicht froh und glück
lic bei allem Erfolg: Er beginnt zu altern und damit kommt die
eiſige Angſt vor der Treuloſigkeit der Menge, die ihn bald vergeſſen
haben wird, weil ſeine Schöpferkraft nachläßt und ihm das eigentlich
Geniale fehlt. Aber der Sohn, der Schani, iſt ein Genie, und
gegen den Vater ſetzt er ſeinen Willen durch, auch ein „Muſikant“
zu werden, weil es ihn mit unwiderſtehlicher Gewalt dazu treibt.
Und der Schani bleibt kein einfacher Muſikant, mit ſeinen wiegen-
den Walzern erobert er ſich die Welt, die er nicht wieder verliert, ſo
wie ſie ihn nicht wieder verlieren kann, weil er das gold'ne Herz
der ſchönſten Donauſtadt Wien in ſeine Melodien legte. Und noch

frage iſt innerhalb des anhaltiſchen Staatsminiſteriums und des
Landtages in ein entſcheidendes Stadium getreten. Bekanntlich
läuft mit Ende Dezember nach dem Beſchluß des letzten Landtages
die ſtaatliche Subvention für das Friedrichstheater ab, wenn
bis dahin nicht ein anderer Beſchluß gefaßt wird. Die Entziehung
der ſtaatlichen Subvention bedeutet das Aufhören des
Theaters.

Jnnerhalb der Regierungsparteien und des Staatsminiſteriums
ſteht man auf dem Standpunkt, daß der Staatszuſchuß erheblich er
höht werden muß. Die Rechtsparteien dagegen ſind bisher der
Meinung, daß der Staat dieſe höheren Aufwendungen für das
Theater nicht zu tragen vermöge, insbeſondere ſeien ſie ſo lange
nicht gerechtfertigt, als die Stadt Deſſau, die an dem Theater in
allererſter Linie intereſſiert ſei, nicht ſelbſt zu einer höheren
Subvention des Theaters ſich verſtehen würde. Nunmehr haben
beim anhaltiſchen Staatsminiſterium Beſprechungen zwiſchen dem
Miniſterpräſidenten und den Führern der Landtagsfraktionen unter
Hinzuziehung des Bürgermeiſters Heſſe-Deſſau ſtattgefunden. Dabei
hat Miniſterpräſident Deiſt an Hand von Zahlen die kritiſche
Lage des Friedrichstheaters eingehend beleuchtet und beſtimmte
Vorſchläge im Sinne der Regierungsparteien für die Sanierung
bzw. die weitere Subventionierung der Kunſtſtätte gemacht. Die
Fraktionsführer nahmen von dieſen Mitteilungen Kenntnis. Bis
Mitte November muß das ganze Problem gelöſt werden, da dann
das Friedrichstheater ſeine Engagementsverträge abzuſchließen hat.
Von den Fraktionsſitzungen wird die weitere Entwicklung der
Theaterfrage abhängig ſein, vor allem, ob die Frage innerhalb des
Haushaltausſchuſſes gelöſt werden kann oder ob das Plenum des
anhaltiſchen Landtages befragt werden muß.

„Göſta Berling“ im C. T. Gr. Ulrichſtraße. Anläßlich des
70. Geburtstages der ſchwediſchen Romanſchriftſtellerin Selma
Lagerlöf ſpielen die C. T.Lichtſpiele, Große Ulrichſtraße 51, vom
Montag, dem 65., bis einſchl. Mittwoch, dem 7. November, den vere
filmten Roman von Selma Lagerlöf „Göſta Berling“-

Bühnenverlag Ahn Simrock, G. m. b. H., Berlin NW T. Dr. mee

Die ausgewählten Opern für die Duisburger Feſtſpielw
Für die Opernfeſtwoche 1929 des Allg. Deutſche
Muſikvereins und der Stadt Duisburg hat der Muſika
ſchuß des genannten Vereins nunmehr folgende Werke ausgewäl c
1. „Tullia“, Oper von Th. Kiendl und Klemens Lehmann, M 100
von Paul Kick-Schmidt; 2. „George Dandin“, nach Molière, t
Helmuth Gropp, dazu von Arnold Schönberg: „Die glückliche Har S
Drama mit Muſik; 3. „Galathea“ von Walter Braunfels, dazu 2Tangſpiel „Salambo“ von Heinz Tießen. Seitens der Duiebung e un
Opernbühne wurden außerdem vorläufig folgende zwei neue V
für die Feſtwoche beſtimmt: „Maſchiniſt Hopkins“, Dichtung ver
Muſik von Mar Brand. ſowie „König Roger“, Dichtung und M Teilungs
von Karl Szymanowſki. Ein weiteres Werk, für den ſechſten Abg Rovemb
der Feſtwoche, wird noch bekanntgegeben werden. u en
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undGeheimrat Ziehen auf der Braunſchweiger PhilologenTagung

Die Hauptverſammlung des Braunſchweigiſchen Philolo
Vereins findet am 8. und 4. November ſtatt. Am 8. Novemt
434 Uhr, ſprach im Saale des Akademiſchen Klubs, Güldenſtraße
in der Hauptverſammlung des Vereins der evang.lutheriſ
Religionslehrer an den höheren Schulen des Freiſtaates Bra
ſchweig, der Göttinger Univerſitätsprofeſſor und Mitglied des L
tages, D. H. Schuſter Hannover, über „Die Forderungen
Gegenwart an den evangeliſchen Religionsunterricht der höhe
Schule. Am 4. November, vormittags 11 Uhr, ſprechen
Grotrian Steinweg Saal, Breite Straße 18, Oberſtudiendirek
Dr. BockBraunſchweig: „Jſt die höhere Schule wiſſenſchaft
Lehranſtalt oder Erziehungsſchule und Geheimrat Univerfſitä
profeſſor Dr. Th. Ziehen- Halle über „Normale und abnon
Entwicklung der Sexualgefühle im jugendlichen Alter“
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Mit Köni

In einer Gegend, von der jetzt ziemlich oft die Rede iſt, mitten
Libanon, nordöſtlich von Sidon, an einer der wildeſten, zer

teſten Stellen des Gebirges, in dem jetzt franzöſiſche Soldaten
nberühmtenjſgen die aufſtändiſchen Druſen kämpfen, ſteht auf einem einſamen
ten Bergenſigel die Ruine eines Kloſters und unweit davon ein zerfallenes
ind wie dich wus, das geradezu in die Felswand hineingehauen iſt. Dort lebte
en mögen ſtarb eine der ſeltſamſten Frauengeſtalten der Weltgeſchichte,
13 Hofer Jady Eſther Stanhope, die Nichte Williams Pitts, die ſich
nd das alle gönigin von Palmyra“ nannte. Die Druſen haben ihr Andenken
in Stüdſeuer gewahrt, als ihre eigenen Landsleute, und der Hügel, auf
ſo lange vicem ihr Haus ſtand, wird von ihnen „Dar el ſit“ genannt der

zügel der fremden Frau“.
Crome.

Der unverſtandene, grübleriſche Vater

Sie hatte die Politik im Blute: ihr Onkel mütterlicherſeits
Englands größter Staatsmann, und ihr Vater war ebenfalls

olitiker, wenn auch in anderem Sinne: Lord Stanhope war
opiſt. Er huldigte philanthropiſchen und demokratiſchen Jdeen,

d war ein unbeſtimmter, baſtelnder, grübleriſcher Mann, den man
der Londoner Hofgeſellſchaft nicht begreifen wollte und
ne mied. Seine Frau ſtarb ſehr frühzeitig; und als der Vater

zweitenmal heiratete, war die Tochter erſt fünf Jahre alt. Von
ab wuchs das Mädchen faſt ohne jede Erziehung heran. Kein

enſch kümmerte ſich um ſie, und es iſt kein Wunder,
n das Kind bald ſeltſame Charakterzüge annahm: die Tochter des

äumten, demokratiſchutopiſtiſchen Vaters war herrſchſüch-
ig und deſpotiſch, hochmütig, verſchloſſen und durch und durch

enſt ntidemokratiſch geſinnt. Sie verſpottete ihren Vater und
ed ihn noch mehr als die Damen und Herren der Londoner
eſellſchaft.

wember- als einflußreiche Sekretärin bei Onkel pitt

Sie fühlte ſich nur in der Nähe eines einzigen Menſchen wohl,
nd der war ihr Onkel Pitt, der allmächtige Miniſter, der dies miträchtlich T ſchicke des britiſchen Weltreiches mit einer geradezu autokratiſchen

it dem walt leitete. Sie war ſtets in der Begleitung ihres Onkels zu
et n, half ihm und beſchäftigte ſich immer mehr und mehr mit der
bauen glitik. In wenigen Jahren brachte ſie es ſo weit, daß ſie geradezu

terſchätzenden politiſchen Einfluß ſicherte. Wie weit dieſer
nfluß bald ging, beweiſt ein Scherzwort des Königs, der eines
ages lächelnd zu Pitt ſagte: „Jch habe einen Erſatz für Sie

funden eine Frau, die aber kein ſchlechterer Miniſter
äre, als Sie ſelbſt Jhre Nichte

Niemand heiratet die häßliche Frau

Bis zum Tode Pitts war Lady Eſther in London eine Macht,
i W man eher fürchtete als liebte. Und deshalb war der Tod ihres

erſ n Pukels ein ſchwerer Schlag für ſie. Jhre politiſche Rolle war
usgeſpielt, und zum geſellſchaftlichen Tändelſpiel hatte ſie keine
duſt, zur Ehe noch weniger. Sie haßte die Frauen und fühlte ſich
ur unter Männern wohl, die in ihr die Politikerin, nicht aber die

ſahen. Allerdings: ſie war häßlich. Sehr hoch und mager
on Geſtalt, mit einer ausgeſprochenen Adlernaſe und unregel-
näßigen Geſichtszügen. Jhr Geſicht war oval, die Haut ſehr bleich;
x Blick ihrer ſtahlblauen Augen war durchdringend, klar und ſcharf,

benteurer auf Königsthronen

Lady Eſther Stanhope, Königin von Palmyra
Die Herrſcherin in türkiſcher Männerkleidung

Frauen recht ſeltenes Zeichen der Energie. Sie ſelbſt erklärte
ſich jedenfalls für ſehr häßlich. Da ſie in London ſehr wenig
Freunde hatte, zog ſie nach dem Tode Pitts ſich vollkommen zurück
und reiſte nach Schottland.

Auf dem Wege zum prophezeiten Königsthrone

Dort traf ſie eines Tages den berühmten Wahrſager
Brothers, der ihr prophezeite, daß ſie eines Tages als Königin
von Jeruſalem in die heilige Stadt einziehen und ſich auf den
Königsthron der Juden ſetzen werde. Von hundert Leuten hätten
neunundneunzig an eine ſolche Prophezeiung nicht geglaubt, aber
Lady Stanhope war die eine, die glaubte Sie glaubte ſo ſtark,

daß ſie ſich alsbald auf den Weg nach Jeruſalem machte. Sie
reiſte nach Korfu, von dort nach Athen und Konſtantinopel. Bei
Rhodos erlitt ſie Schiffbruch und konnte ſich nur mit knapper
Mühe retten. Sie verlor dabei ihr ganzes Gepäck, und da ſie keine
Kleider hatte, zog ſie türkiſche Männerkleider an. Dieſe Art Klei-
dung gefiel ihr ſo gut, daß ſie ihr Leben lang in Pump-
hoſen und Turban ging. Da ſie aber eine echte Frau war,
pflegte ſie ſich die koſtbarſten Stücke auszuwählen, und man erzählt
ſich, daß ſie gelegentlich eines Beſuches bei Mehmet Ali in Kairo
einen Anzug trug, der die Kleinigkeit von 400 Pfund, nach dem
damaligen Geldwert eine ungeheure Summe, koſtete.

In vergoldeter Sänfte nach Jeruſalem hinein
Aus Aegypten reiſte ſie nach Syrien, und von dort nach

Paläſtina. Sie ſtellte ſich eine Eskorte zuſammen, an der neben
fünf Europäern etwa fünfzig Araber teilnahmen. Als ſie in Jeru
ſalem einzog, ließ ſie ſich in einer vorgoldeten Sänfte tragen
und warf Geld unter die Menge, die ſie bejubelte. Jhr Reichtum
und ihre Extravaganz faſzinierten die einfachen Leute, die in ihr
bald eine geheimnisumwobene Frau ſahen. Aber auch Paſchas
und Beis huldigten ihr, wenn auch dieſe Huldigungen eher ihrer
Reiſekaſſe galten. Das volt nannte ſie Meleki Königin und
ſie ſah in dieſer Bezeichnung ?[chon die Erfüllung jener
Prophezeiung, die ſie nach dem Orient getrieben hatte. Jn Damas-
kus hörte ſie von der ſagenhaften Stadt Palmyra und von ihrer
einſtigen Königin Zenobia, die in der Mitte der Wüſte eine
Zauberſtadt hatte erſtehen laſſen. Sie erfuhr daß die Ruinen
von Palmyra noch ſtanden. Und da ſie einſah, daß ſie mit der Thron
beſteigung in Jeruſalem noch einige Zeit warten müſſe, beſchloß ſie,
erſt mal Königin von Palmyra zu werden.

Empfang und Huldigung in Palmyra
Sie erklärte dem Gouverneur von Damaskus, nach Palmyra

reiſen zu wollen, und bat um ſeine Erlaubnis. Der Gouverneur
warnte ſie. Die Gegend ſei nicht ſicher, plündern' druſiſche
Räuberbanden trieben ſich überall herum, und beſonders für eine
Frau wäre es nicht ratſam, die Reiſe durch die Wüſte zu wagen.
Aber Lady Stanhope ließ ſich nicht beirren. Der Gouverneur
gab ihr eine kleine militäriſche Eskorte mit, und ſie brach mit ihrer
Karawane auf. Jn ſieben Tagen durchquerte Lady Eſther Stanhope
die Wüſte bis zu Zenobias Sagenſtadt und wurde dort wie eine
wirkliche Königin empfangen nachdem ihre vor-
geſchickten Boten den Empfang regelrecht in Szene geſetzt hatten.
Eine Kavalkade von Arabern empfing ſie, fünfzig Scheiks ritten
ihr zu Ehren ein Fantaſia, die Mädchen von Palmyra feierten ſie
mit Tänzen, während ſie auf der Treppe des antiken Sonnen-
tempels, auf einem Thron ſitzend, die Huldigungen entgegen

Von
Eugen Szatmar

Lady Stanhope wenigſtens die Legende in die Welt ſetzen, daß ſie
im Sonnentempel Zenobias zur Königin von Palmyra aus-

gerufen worden war. A.Auf der Suche nach ſagenhaften Schätzen
Leider mußte ſie die Stätte ihres Ruhmes bald verlaſſen, da

man den Andrang ſtarker Druſenbanden meldete, die der
Königin offenbar mit ganz anderen Gefühlen nahten, als die Ein
wohner der Stadt Palmyra. Sie brach alſo ſchnell nach Damaskus
auf, wo ſie aber nicht lange blieb. Von einem alten arabiſchen
Gauner hatte ſie ein vergilbtes Pergament erworben, in dem von
ſagenhaften Schätzen die Rede war, die in Askalon und
Sidon vergraben ſeien. Lady Stanhope beſchloß, dieſe Schätze zu
heben und ſchloß einen regelrechten Vertrag mit der
türkiſchen Regierung, die ihr die erforderlichen Konzeſſionen
gegen eine entſprechende Beteiligung einräumte. Sie fand aber
nur eine ſehr ſchöne antike Statue, und ſelbſt dieſen Fund
konnte ſie nicht mitnehmen. Da ihre Araber behaupteten, daß ſie
die Schätze doch gefunden habe, ſie aber, um ſie mit niemandem
teilen zu müſſen, in dem Jnnern der Statue verſteckt halte, mußte
ſie die Statue zerbrechen, um den Meuterern ihr Unrecht zu
beweiſen. Mit leeren Händen kam ſie nach Damaskus
zurück.

Der neue Wohnſitz auf einem Libanonfelſen

Sie haßte die Stadt. Jm Libanon erwarb ſie von der kür 4
kiſchen Regierung eine verfallene Kloſterruine, und baute
ſich dort ein wahres Adlerneſt, das nur durch ſchwer gangbare Pfade
erreichbar war. Jn den Fels gehauen, ſtand da ihr Haus inmitten
eines wundervollen kleinen Gartens, zu deſſen Anlage die frucht
bare Erde auf Maultieren aus dem Tale hinauf- ngeſchafft werden mußte. Hier hauſte ſie mit ihrem Hofſtaat, n
der aus einem europäiſchen Arzt, zwei Dutzend Dienern und J
einigen ſchwarzen Sklaven beſtand. Jhre ganze Umgebung
mußte ſie „Königin“ nennen. Sie trug türkiſche
Männerkleidung, ſprach mit ihren Leuten arabiſch, rauchte die
Waſſerpfeife und lebte ganz auf orientaliſche Art. So lange ſie
Geld hatte, warf ſie es mit beiden Händen um ſich, nur um ihre
Popularität zu bewahren, und als ihre Mittel zur Neige gingen,
machte ſie Schul den. Die levantiniſchen Wucherer waren bald
täghich Gäſte ihres Hauſes geworden, aber ſie kümmerte ſich nicht
darum, denn ſie lebte in einer Traumwelt, in der Welt der
„Königin von Palmyra“.

Unter den zahlreichen Gäſten waren niemals Engländer

Gaſtfreundlich wie ſie war, denn ſie wollte ja populär ſein,
nahm ſie jeden Wanderer, der des Weges kam, in ihrem Hauſe

auf, aber ſie ſelbſt ging faſt niemals aus. Alle Europäer,
die Damaskus oder Beirut beſuchten, ſuchten auch die einſam lebende

Dame des Libanon auf. Lamartine, Laborde, Didot und
der Fürſt PücklerMuskau waren nacheinander ihre Gäſte
und ſie beſchreiben alle mehr oder weniger begeiſtert, aber ſtets J
voller Bewunderung das Leben, das dieſe Frau in den Felſen des
Libanon führte. Lamartine nennt ſie geheimnisvoll, wie
die Druſen, voller Entſagung und Fatalismus, wie die Moham-
medaner, in Erwartung des Meſſias, wie die Juden und doch eine
wahre Chriſtin einen Charakter dermaßen bizarr und doch er

arbeitet. Nie Zähne perlenklein und von blendendem Weiß. Jhr Mund war nahm. Ein Empfang, würdig einer Königin und wenn er auch haben, daß es bequemer ſcheint, in ihm Wahnſinn zu ſehen, als
oor“ iſt klein, und der Unterkiefer ſehr ſtark ausgebildet ein bei die Kleinigkeit von 30 000 Piaſtern gekoſtet hatte, konnte ihn zu analyſieren Nur Engländer wollte ſie niemals
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ſehen. Keiner rer Landsleute betrat jemals das Haus, das ſie
bewohnte. War ſie verrückt? Vielleicht.

Der finanzielle Zuſammenbruch der „Königin“

Das einſame Leben unter fremden Menſchen, das ſie ſich auf
gezwungen hat, ſteigerte noch die Ueberſpanntheit, die ſie
ſchon aus ihrer Heimat mitgebracht hatte. Sie glaubte an jede
Prophezeiung, und noch am Ende ihres Lebens iſt ſie das Opfer
eines Charlatans geworden, des Franzoſen Louſteunegu, den
ſie in Jaffa traf und zu ſich mitnahm. Da er dort ihr Gnadenbrot
aß, ſah er ſich verpflichtet, ihr zu prophezeien, daß ſie eines
Tages doch eine große und mächtige Königin ſein werde, und daß
ihr Erſcheinen bereits in der Bibel vorausgeſagt ſei.
Lady Eſther glaubte ihm genau ſo, wie ſie zwanzig Jahre früher
ſeinem engliſchen Kollegen geglaubt hatte, und ſie achtete nicht im
geringſten darauf, daß ſie mittlerweile vollkommen zu
grunde gegangen war. Jm Jahre 1826 hatten ihre
Schulden 15000 Pfund betragen, und zehn Jahre ſpäter er
reichten ſie den Betrag von 40 000 Pfund. Die Wucherer, die
ihre Gläubiger waren, beſchlagnahmten ihre Penſion von 1500
Pfund, die ihr die engliſche Regierung bewilligt hatte, ſo daß ſie
vollkommen mittellos daſtand. Sie war eine Sechzigerin
geworden.

Es geht mit ihr zu Ende

Zermürbt, herzkrank, gealtert, durch die Einſamkeit und Lange
weile noch ſtärker in den Wahnſinn hineingetrieben, glaubte ſie
aber unerſchütterlich an ihre Sendung, und als 1888 der Aufſtand
der Druſen losbrach, miſchte ſie ſich wieder in die Politik,
die ſie einſt mit ſolcher Begeiſterung betrieben hatte, und hetzte die
Druſen gegen die Dürken auf. Doch es ging zu Ende mit ihr.
Furchtbare epileptiſche Anfälle quälten ſie, und in den
lichten Augenblicken, die ſie noch hatte, ſehnte ſie ſich nach England
zurück, nach der Heimat, die ſie ſo ſehr gehaßt hatte. Jhre Diener-
ſchaft mußte ſie entlaſſen, nur zwei Dienerinnen und ihr treuer
Arzt waren bei ihr geblieben. Sie ſtarb am 283. Juni 1839, drei-
undſechzig Jahre alt.

Die dramatiſche Schlußſzene

Sie hatte in den letzten Wochen alle ühre Kleider ver-
kauft, und das Dach ihres Hauſes war ſo vernachläſſigt, daß es
durch hundert Löcher hereinregnete. Als ſie hre letzte Stunde
nahen fühlte, ſchickte ſie ihren Arzt nach Beirut, ließ ihre letzten
Pferde töten und ließ das Tor ihres Hauſes vermauern. Nur
eine Dienerin blieb bei ihr, die hörte, wie ſie vor dem Tode aus
rief: „Sind die Pferde geſattelt? Wo ſind meine Garden, die mich
zum Tempel von Jeruſalem führen Jch fühle, daß der Glorien-
ſchein um meine Stirne leuchtet, und jetzt weiß ich, daß ich
wirklich in der heiligen Stadt herrſchen werde Als der eng
liſche Konſul von Beirut, der von ührem Arzt unterrichtet
worden war, zu ihr eilte, um ihr Hilfe zu bringen, und ſie nach
einem Krankenhaus in Beirut ſchaffen zu laſſen, fand er das Haus
leer, von druſiniſchen Räubern verwüſtet, aus
geraubt, die Fenſterſcheiben zertrümmert; und im Schlafzimmer
die halbverweſte Leiche der Lady Stanhope, die mitten im
Zimmer auf dem Fußboden lag.

Wohin reiſe irh
Die „Venushöhle“ bei Eiſenach als „Lehrhöhle“

Sie ſoll bequem zugänglich gemacht werden,

Alljährlich pilgern viele Tauſende zu dem der Wartburg
gegenüberliegenden Hörſelberg, um die durch Wagners
häuſer“ berühmt gewordene „Venushöhle“ zu beſichtigen. Der
Beſuch der Höhle iſt bisher kein großer Genuß geweſen; ſie iſt
kalt, feucht und ohne ausreichende Beleuchtung, auch fehlt es an
bequem begehbaren Wegen. Das ſoll nun anders werden.

Eine kürzlich vorgenommene Durchforſchung der Höhle hat den

Eingang zu einer bisher unbekannten Tropfſteinhöhle frei-
gelegt. Man hat ferner feſtgeſtellt, daß die Venushühle zwei ſo
genannte „Schlotten“ beſitzt, tiefe Löcher, die in grauer Vorzeit
durch Waſſerſtrudel gebildet wurden. Zuſammen mit der neu
entdeckten Tropfſteinhöhle weiſt die Venushöhle alle Formen der
Höhlenbildung auf, ſo daß man ihr gewiſſermaßen den Charakter
einer Lehrhöhle zuſprechen darf. Es wird jetzt mit aller
Kraft darangegangen, die Höhlen des Hörſelberges mit bequemen
Wegen, ausreichender Beleuchtung uſw. zu verſehen.

Her RheingoldExpreß macht ſich bezahlt
Der RheingoldExpreß, der Holland mit der Schweiz verbindet,

iſt der finanziell am beſten rentierende Zug der deutſchen Reichs
bahn. Jm Durchſchnitt werden täglich 160 Fahrkarten von der
See bis Baſel ausgegeben. Dazu kommen noch die Fahrkarten für
Teilſtrecken. Es iſt daher begreiflich, daß bereits Wünſche laut
wurden, auch die Strecken Berlin und Hamburg Bremen--
Frankfurt--Baſel mit ſolchen Expreßzügen zu bedienen und dieſe
ſüdlich bis zum Mittelmeer auszudehnen.

Tann„Tann-

Wiesbaden.

Es iſt die beſondere Eigenart der Kurſtadt am Taunus, daß ſie
gerade in dieſen Tagen, da viele Bäder ihre Saiſon zu beenden
pflegen, zu ihrer neuen „großen Saiſon“ auflebt.
Herbſt in Wiesbaden iſt wie ein unwiderſtehlicher Lockruf. Die
Schönheit der Kurſtadt zu allen Jahreszeiten flammt in dieſen Tagen
noch einmal in beſonderem Glanze auf. Der Korſo auf der Wilhelm-
ſtraße iſt elegant und bunt, das Leben in Kurhaus und Hotels hat
echt weltſtädtiſchen Charakter, die Kunſt, Konzerte und Theater, Aus
ſtellungen, ſteht im Vordergrund des Programms. Die vielen Bilder,
die ſich zu dem ſchönen Eindruck von der Pracht der Kurſtadt und
von dem in Europa kaum irgendwo erreichten Bäderglanze vereinen,
empfangen ihre Haupteffekte aus der geſegneten Natur.
Bad Kreuznach

Radiumſolbad Kreuz nach eignet ſich durch ſein außerordent-
lich mildes, regenarmes Klima, ſeine herrliche geſchützte Lage im

weingeſegneten Nahetal ganz beſonders für Kuren in
Spätherbſt und Winter. Das ſchöne, moderne Bäderhauz
bleibt den ganzen Winter hindurch geöffnet; alle Bäder und Ku
mittel werden abgegeben und ſind ſogar nach ärztlichem Urteil jr
dieſer Zeit von beſonders nachhaltiger Wirkung. Für die Unter

ſonnigen,

3

haltung der Gäſte iſt auch im Winter geſorgt: im Kurtheaten Jn der S
finden Gaſtſpiele des Landestheaters für Pfalz und Saargebieferend eine
Schauſpiel, Luſtſpiel, Operette) und der Städtebundoper Kaiſer Sewalt
lautern ſtatt. Verſchiedene erſte Hotels haben bereits ihre Unter auf den
haltungskapellen für den Winter verpflichtet. Schließlich ſei noch rusifirr
auf die Möglichkeit der Traubenkuren hingewieſen; bis in den Das iſt e
Dezember hinein dauert in dieſer geſegneten Weingegend die erſter Lin
Traubenleſe, die für viele Kurgäſte beſonders anziehend iſt. uche w 2

des und C

Bad Oeynhauſen FreiheitGeſchenkAuf der diesjährigen Tagung des Weſtfäliſchen Ver
kehrsverbandes wurde beſchloſſen, daß etwa 40 Perſonen,
unmittelbar an Reiſeluſtige Auskunft erteilen, ſowie Vertreter de
deutſchen und niederländiſchen Preſſe auf eine Studienreif

ehen wi
dern muß
der Ausg

durch Weſtfalen entſandt werden ſollten. Den Teilnehmern ſoll. Die G
ein Geſamtbild von den Schönheiten des Weſtfalenlandes gegebenfert zu der
werden, wovon man fich eine günſtige Auswirkung auf de Man kar
Fremdenverkehr verſpricht. Die Reiſenden trafen am Donnerstag wahrer
in Bad Oeynhauſen ein und verließen es am Tage darauf. Jn enden iſt!
Zwiſchenzeit wurde das Bad und ſeine Kureinrichtungen einer einftwort gebe
gehenden Beſichtigung unterzogen. te nicht n

d ſeines

Bad Elſter erdens, ſeinJn Bad SElſter hat man mit dem Abbruch der altenfnnenlernen
Wandelhalle begonnen, die die Moritzquelle eine de Es iſt b
ſtärkſten Eiſenquellen Deutſchlands mit der Glauberſalz Jungen Lutk
quelle verbindet. Die neue heizbare Wandelhalle, die dem ſchönemnd der Schr
Kurpark von Bad Elſter ein ganz neues Geſicht verleihen wird, ſolfinen junger
bis zum Beginn der nächſten Sommerſaiſon fertiggeſtellfſusgang fan
ſein. Der Winterkurbetrieb Bad Elſter iſt bekanntlich ganzjähriggegation ſte
geöffnet erleidet durch dieſen Neubau keinerlei Störung, däjndern ſchre
man bereits für Errichtung von geheizten proviſoriſchen Quellenfnnung des

hallen Sorge getragen hat. iums!Eine neue Bergbahn in Garmiſch-Partenkirchen. Gilt das
ift alle auf

Jn dieſen Tagen wurde in Garmiſch-Partenkirchen eine Bergfnand in C
bahn aus der Taufe gehoben. Es iſt die Seilſchwebebahnpugen, ſiehe
auf den Wank, deren Talſtation unmittelbar am Orte lieg
Der Wank erhebt ſich in nächſter Nähe von Garmiſch 1780 Metet
hoch. Seine Erſteigung erfordert ungefähr 378 Stunden Zeit. Ro
der neuen Seilbahn braucht man nur zehn Minuten, um auf
den Gipfel zu gelangen. Bekannt iſt der Wank durch ſeine ſchöng Abgeort
Ausſicht auf Wetterſtein und Karwendel, auf die Jnntaler Berg Jn ein
den Kramer, Laber, das Ettaler Mandl, auf den Rießer See, Eibſe deutſchnatio

und den Staffelſee. dneter Rüder Arb.
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Zum Reformationsfeſt
jrend einer Predigt darſtellt. Die Hörer ſind ſichtlich gebannt von
Gewalt der Worte des großen Reformators. Aber ſie blicken

t auf den Prediger, ſondern auf den neben der Kanzel hängen-
n Kruzifixus.

Das iſt eine feine Jlluſtration zu dem, was der Reformator in
erſter Linie ſein wollte. Nicht Schöpfer der deutſchen Schrift-

uche das war er auch! Nicht Entdecker des deutſchen Kirchen-
des und Chorals auch das verdanken wir ihm! Nicht der auf
Freiheit des Glaubens und Gewiſſens Pochende auch das iſt
Geſchenk von ihm! Nein, wer Luther und die Reformation recht
ehen will, darf nicht beim 16. Jahrhundert ſtehen bleiben,

nern muß den Weg weiter zurückgehen bis nach Golgatha! Dort
en reiſt der Ausgangspunkt aller Reformation und aller Gewiſſensfrei-
ern ſoll Die Gebundenheit des Gewiſſens an den Gekreuzigten allein
s gegebe irt zu der wahren inneren Freiheit.

auf den Man kann die Beobachtung machen, daß in den letzten Jahren
onnerstah wahrer Hunger nach Lebensbeſchreibungen großer Männer ent-
f. In enden iſt! Worin mag das ſeine Urſache haben? Jch glaube, die
einer einnwort geben zu müſſen: es kommt daher, daß wir Menſchen von

te nicht nur den fertigen Menſchen auf der Höhe ſeines Ruhmes
d ſeines Erfolges ſehen wollen, ſondern ihn in der Zeit ſeines

erdens, ſeiner Entſcheidungen, ſeiner Fragen und inneren Kämpfe
nnenlernen wollen. Wir ſtehen in der Zeit der Pfychologie.

Es iſt bezeichnend, daß ein Teil evangeliſcher Jugend an den
ungen Luther“ anknüpft. Jhr imponiert der Mann von Worms
d der Schriftſteller von 1529. Aber ihm ähnlich fühlt ſie ſich in

en Ver
ſonen,
treter de

er alte
eine d

berſalz
em ſchöne
wird, ſolfinen jungen Jahren, wo er aus der inneren Not nur den einen
z ge ſt e lljusgang fand: hin zu dem Gekreuzigten. So bleibt ſie nicht in der
ganzjähriggegation ſtecken, in der Ablehnung und Umgeſtaltung des Alten,

törung, dändern ſchreitet zum Poſitiven weiter und kommt zu der Aner-
Quellenjnnung des einzig Poſitiven, das uns retten kann: des Evan-

iums!

Gilt das nur der Jugend?
ift alle auf den Plan, jung und alt, arm und reich!

Jch meine, die Reformationsfeier
Und „jiſt

e Bergfmand in Chriſto, ſo iſt er eine neue Kreatur. Das Alte iſt ver-
bebahnfugen, ſiehe, es iſt alles neu geworden!“ Heh. Wind.

Orte liegt

780 Metergeit. Roter Beirug an der Wählerſchaft
Um 323

eine ſchöne Abgeordneter Rüffer bei den Deutſchnationalen Arbeitern

ler Berg Jn einer öffentlichen Arbeiterverſammlung der
ee, Eibſe Deutſchnationalen Wählerſchaft“ ſprach dieſer Tage Landtagsabge-

Idneter Rüffer. Nach herzlicher Begrüßung durch den Vorſitzen
der Arbeitergruppe, Stadtverordneten Zwanzig, begann der

dner ſeine Ausführungen mit der Kennzeichnung der roten
zanzerkreuzer-Komödie.

Von der Fülle der roten Wahlverſprechungen ſei
ichts gehalten worden, nun ſtehe wieder eine Regierungskriſe bevor.
Pie die S. P. D. ſich aus dieſer Schwierigkeit herausfinden ſolle,
iſſe vielleicht nur das Zentrum. Zu den nicht eingehaltenen Ver
prechungen komme der völlige Mißerfolg der angekündigten
ußenpolitiſchen Taterk. So wie die Linke jetzt nichts erreicht habe,
habe ſie ſeit dem Beginn der ſogenannten neuen Zeit, ſeit dem
kovember 1918, im mer verſagt! Die Linke habe 1918/19 beiWe 5 n Waffenſtillſtands- und Friedensverhandlungen das deutſche

ſtung mit Schickſal in der Hand gehabt. Weil ſie das Volk aber nicht
und man Finigte, ſondern in Aufſtände und Streiks ohne Zahl
und ſtets Fetzte, kamen wir in das grenzenloſe Elend der Nachkriegszeit mit
narke. Ja Hunger und Jnflation hinein.
ver Jetzt, nach dem vielfachen Verſagen der Linken in der Jnnen-
ahnſir. ind Außenpolitik, müſſe das deutſche Volk endlich aufwachen

nd den Klaſſenkampf, der nur zum Bruderkampf führt, aufgeben.
du ſolcher Erneuerung wolle die Deutſchnationale Volkspartei“ undn 2 nit ihr der Deutſchnationale Arbeiterbund helfen.

Ital r wolle das religiöſe, das ſoziale und das nationale
der Gewiſſen ſeiner Anhänger und des ganzen Volkes wecken und rufe
nterricht Peshalb al le deutſchen Arbeiter auf, ihm bei der Erreichung ſeines
n0ol. ßieles zu helfen.
2. Tel. 22 iDe Verſammlung dankte dem Redner mit lebhaftem Beifall.

In der Stadtkirche zu Wittenberg hängt ein Gemälde, das Luther

Halle und Umgebung Beilage zur Halleſchen Zeiſeng
225. Jahrgang. 4. Vovember 1928

Gegen Dunkelkammerpolitik in der KonkordatsFrage
Tauſend Evangeliſche Halles proteſtieren feierlich in treuem Gedenlen Luthers

Eine Feierſtunde voll tiefen Ernſtes war denen beſchieden,
die am 31. Oktober die Marktkirche zur Lutherfeier füllten.
Das Begrüßungswort von Pfarrer Fritze wies auf den Ernſt des
Vordringens des Katholizismus hin.

Superintendent D. Hellwig bot dann in faſt einſtündigem
Vortrag ein Bild von den

Einigungsbeſtrebungen des Proteſtantismus
im Licht von Freund und Gegner. Ausgehend von dem, was er in
dieſem Sommer in nordiſchen Ländern geſehen und gehört hat, wie
für verſchwindend kleine Katholikengruppen große katholiſche Kirchen
geſchaffen, katholiſche Prieſter, ja päpſtliche Obere in dieſe Gebiete
geſandt und Saat für die Zukunft ausgeſtreut wird, zeigte er die
Einheit und Ge ſchloſſenheit der katholiſchen Kirche,
den römiſchen Jmperialismus. Dem gegenüber ſtand die evan
geliſche Kirche, in viele Landes- und Länderkirchen geteilt, lange
ohne inneren Zuſammenhang da. Jetzt aber, beſonders nach dem
Kriege, hat ſich hier auch ein Wandel vollzogen. Jm Auslande wie
auch bei uns in Deutſchland haben ſich die Evangeliſchen zu-
ſammengefunden, Lutheraner und Reformierte, die Angeli-
kaner und Amerikaner beſitzen ihre großen Bünde, die evangeliſchen
Landeskirchen ſind jetzt im Deutſch- evangeliſchen Kir-
chenbund vereint

Aber darüber hinaus haben die proteſtantiſchen
Kirchen in der ganzen Welt, auch die Orientalen, ſich in

den letzten drei Jahren zu großen gemeinſamen Tagungen zu
ſammengefunden. Srockholm, Lauſanne und Prag mit
ihren bedeutſamen Verhandlungen ſind ein Zeugnis von dem Geiſt

s Verſtändigungswillens, der durch die Welt der Chriſtenheit geht.
Nur einer ſteht abſeits, der Papſt in Rom, der ſchriftliche und
perſönliche Einladungen zu dieſen bedeutenden Tagungen abgelehnt
und die Einigungsbeſtrebungen in ſeiner Bulle „mortalium animos“
ſogar bekämpft hat.

Jm Schlußwort verlas der Vorſitzende des Zweigvereins des
Evangeliſchen Bundes Halle-Altſtadt, Oberpfarrer Thiede, die
bedeutſame Eingabe des Evangeliſchen Kirchenſenats an das Staats
miniſterium, betreffend die Konkordatsfrager welche die Ein-
berufung einer außerordentlichen Generalſynode in Ausſicht
nimmt. Daraufhin nahm die von tauſend Evangeliſchen beſuchte
Verſammlung einſtimmig eine

Entſchließung

an, in der es zum Schluß heißt:
„Tauſend heute am Reformationstage in der Marktkirche zv

Halle verſammelte Männer und Frauen verlangen in An-
betracht der weittragenden Bedeutung für das allgemein geiſtige,
kulturelle und kirchliche Leben unſeres Volkes die ſchleunige Be
kanntgabe der geplanten Konkordatsbeſtimmun-
gen damit die Oeffentlichkeit rechtzeitig dazu Stellung zu nehmen
vermag.“

Am die Rechte der Ruhe und Warteſtandsbeamten

Die Gründung eines Provinzialverbandes Sachſen geplant

Die Novembertagung der Ortsgruppe Halle des
„Reichsverbandes der Ruhe- und Warteſtandsbeamten
und Hinterbliebenen E. V.“ dieſer Tage in der Aula des Reform-
Gymnaſiums brachte mancherlei Bemerkenswertes,

Der Vorſitzende ſchilderte zunächſt den glänzenden Verlauf
der im Anſchluß an den diesjährigen Verbandstag in Berlin
ſtattgehabten öffentlichen Verſammlung und hob hervor, daß nach
der Erklärung ihres Sprechers die anweſend geweſenen Reichs
und Landtagsabgeordneten volles Verſtändnis hätten für
die Wünſche und Forderungen, die der unter energiſcher Führung
ſtehende Reichsverband beharrlich vertritt, und gern helfen würden,
damit man in der Verſorgung der altgedienten Beamten vorwärts
käme und ihren Lebensabend nach Möglichkeit erleichterte. An
ſchließend bemerkte der Vortragende, daß kürzlich auf der Tagung
des „D. B. B.“ ſich auch der Reichsinnenminiſter für das
Berufsbeamtentum und für Verabſchiedung des Beamten-
rechts geſetzes noch in dieſer Geſetzgebungsperiode eingeſetzt
hätte.

Die Verſammlung erklärte ſich im Prinzip für die Gründung
eines Provinzial Verbandes Sachſen und ſchlug als
Ort für künftige mündliche, vorbereitende Verhandlungen zunächſt
Magdeburg vor.

Dienstag Gemeinde- Verſammlung in St. Alrich

Bazar der Evangeliſchen Frauenhilfe am Montag

Die Ulrichsgemeinde hält Dienstag, den 6. November,
abends um 8 Uhr im Gemeindehaus, Freiimfelder Straße 89/60,
ihre durch die Verfaſſung vorgeſchriebene Gemeindeverſamm-
lung mit Berichten der Pfarrer und nachfolgender Beſprechung ab.
Die Gemeinde wird dazu herzlichſt eingeladen.

Die „Evangeliſche Frauenhilfe“ von St. Ulrich, die
ſich um die Unterhaltung und Unterſtützung der Schweſternſtation tat-
kräftig bemüht, beabſichtigt in dieſem Jahre wie in den Vorjahren
für dieſe Arbeit, vornehmlich aber für den Fonds zur Beſchaffung
neuer Glocken, einen Bazar zu veranſtalten. Er ſoll am Montag,
dem 56. November, von 10 Uhr morgens bis 7 Uhr abends im
„Roten Saale“ des Stadtſchützenhauſes ſtattfinden

Die Ul rich sgemeinde wird dadurch allmählich in die Lage
kommen, auch die letzten Schäden des Krieges, den Verluſt ihrer
alten Glocken, zu beſeitigen. Ein zahlreicher Beſuch des Bazars,
zu dem freundliche Spenden von jedem mit Dank angenommen
werden, möge dem guten Zweck zu einem ſchönen Erfolg verhelfen.
Spenden nehmen gern entgegen Fräulein M. Biſchof, Großer

und OberpfarrerBerlin 9, Frau L. Weiſe, Blücherſtraße 14,
Thiede, Kleine Brauhausſtraße 26

Vereinsnachrichten
Mitteilungen von Verbänden Vereinen, Geſellſchaften uſw werden zum ermäßigten

Preiſe von nur 530 Pf für die Zeile bei Vorauszahlung aufgenommen

Königin-Luiſe-Bund, Bezirk Nord. Mittwoch, den 7. November.
20 Uhr, Verſammlung im „Kaiſerhof“.

ohin gehe ich7
Stadttheater: vorm. öffentl. Hauptprobe zum III. Städt. Sin-

fonie- Konzert (11); nachm. „Sind wir das nicht alle“ (335);
abends „Mona Liſa“ (734).

ThaliaTheater: „Die Frau, die jeder ſieht“ (8).
Walhalla: nachm. „Frau Holle“ (4); abends Revue „Ohne Kleid,

tut mir leid“ (8).
C. T. am Riebeckplatz: „Die Dame und ihr Chauffeur“ (erſte

Vorſtellung 3, letzte 8.20).

C. T. Große Ulrichſtraße: 286: Vorſicht, Mädchenhändler“
(erſte Vorſtellung 3, letzte 8.20).

Ufa Alte Promenade: „Alt-Heidelberg“ (3, 5.30, 8.10).
Ufa Leipziger Straße: „Heut ſpielt Strauß“ (3, 5.30, 8.10).
Schauburg: Gaſtſpiel der Tanztragödin Bella Siris (8, 4.90,

6.80, 8.30).

Capitol: „Polniſche Wirtſchaft“ (4.30, 6.30, 8.30).
Modernes Theater: Ein Programm der Prominenten (98).
Rakete: Der hervorragende November- Spielplan (8).
Kochs Künſtlerſpiele; Der große Winterſpielplan (89).
Thaliaſaal: Lutherfilm (11.30 vorm.
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Der deutſche Lausbub in Amerika
Erinnerungen

(46. Fortſetzung.)

„Haſt du dich gar ſehr gefürchtet in der Schlacht vom San
JuanHügel?“ fragte mich ein Dinglein in roter Seidenbluſe.

„Ach nein,“ antwortete ich verlogen.
„Das Schwarg und Weiß deiner Sergeantenſtreifen ſteht dir

ausgezeichnet!“ meinte das Dinglein in ſonderbarem Gedanken
ſprung ſonderbar für mich damals

Jch war baff.
„Was bedeuten denn die komiſchen Flaggen auf deinen

Aermeln
„Weißt du,“ ſagte der Lausbub (das war auch ein Gedanken

ſprung) wenn hier nicht ſo viele Leute wären, ſo möchte
ich dir einen Kuß ſtehlenl“

„Oh pfuil!“ hauchte ſie. Aber ihre Augen ſagten gar nicht pfui.
Es war ein Jdyll. Es war eine Orgie in Begeiſterung. Es

war ein praktiſcher Humor erſten Ranges, wie die gutgezogenen
New Horker Männer ihre Dollarfrauen dem Flirt überließen
und ich wunderte mich mehr als einmal, ob nicht mancher gute Ehe
mann das verfluchte Heldentum verdammt ungemütlöch empfand.
Sie ſaßen auf unſeren Betten, die Mädelchen und die Frauen, und
ie naſchten mit großen verwunderten Augen Soldateneſſen von

unſeren blechernen Soldatentellern. Sie waren ſehr nett. Sie
wohl auch einmal in dem erhebend moraliſchen Bewußt

ſein, daß ſie durchaus unperſönlich küßten. Sie küßten Helden fürs
Vaterland. Die Männer wollten ihre Dollars los werden. Die
Frauen ihre Liebenswürdigfkeit.

Jch plauderte lange mit dem Dinglein in der roten Bluſe. Das
war ein kluges Mädchen. Auch ſie wollte Andenken haben, aber es
fiel ihr nicht im Traum ein, mit teuren Dollars zu operieren wie
die Männer. Sie machte ſüße Augen und drehte mir einen ver
geldeten Sergeantenknopf ab. Sie machte noch ſüßere Augen 2
und holte ein Scherchen aus der Handtaſche hervor, um mir kalt
bhütig die koſtbaren ſeidenen Sergeantenabzeichen von den Aermeln
zu trennen. Sie ſchenkte einen Kuß und ſtopfte ſich alle Taſchen
voller Patronen und Meſſingflaggen, wie wir ſie an den Mützen
trugen, und den verſchiedenen Dingen im allgemeinen, wie ſie
überall umherlagen.

„Haſt du denn auch ein liebes kleines Mädel?“ fragte die
rote Bluſe.e eint flüſterte ich, mit tiefem und ehrlichem Bedauern,

denn rote Bluſen und die lieben kleinen Mädchen darin ſchienen mir
gerade jetzt etwas beſonders Reizendes.

du armer Jungel!“ (bums dich war wieder ein vergoldeter
Knopf weg!) „Weißt du ich möchte ſehr gut zu dir ſeinl“

Und da führte ich ſie durch unſere weiße Stadt und zeigte ihr
all die Zelte und ſah ſie erſchauern vor der Bedeutung des rieſigen
ſeüdenen Sternenbanners, das vor dem Zelt des kommandierenden
Generals im Windgebrauſe flatterte. Erſchrecklich viel Limonade
krank ſie. Erſchrecklich viele kleine Paketchen von Tabak und winzigen

äſchchen und Soldatenbonbons nahm ſie mit als Andenken und
und heilig,d re e S wie das kleine Perſönchen es fertig brachte,

all die gemopſten und geſchenkten Sächelchen zu verſtauen. Des
Rätſels Löſung fand ich nicht. Und wir verzehrten noch mehr Süßig
keit und tranken noch mehr Limonade und gingen eine lange Nach
mittagsſtunde am ſandigen Strand ſpazieren, weit von der Zeltſtadt,
aber keineswegs in Einſamkeit, denn wo man auch hingeriet irgendwo
um Montauk Point herum, ergingen ſich reizende Frauen mit den
Männern der Armee vom Santiagotal. Sie mußten ſich Helden
nennen laſſen, die armen Männer, bis ſie erröteten wie Backfiſche.

Es war eine Orgie.„Adieu, lieber Junge!“ ſagte das Dinglein bei der Station, und
ich hätte darauf geſchworen, daß der feine vielſagende Händedruck
ſieben verſchiedene Wahlverwandtſchaften zum mindeſten bedeutete.
Doch im gleichen Augenblick ſchoß das gleiche Dinglein in der gleichen
roten Bluſe auf einen mageren Jüngling in korrektem Schwarz und
allerneueſtem korrekten New Yorker Hut zu und warf ſich, jawohl,

ch, an ſeinen Hals!war eg jubelte ſie „ach, du lieber guter Freddy, es war

ja ſo ſützi
Da begriff ich, daß ich im Erleben der roten Bluſe eine ganz

gewöhnliche Epiſode war. Ein Röhrchen war ich, ein lächerliches
Sicherheitsventil, eine mechaniſche Vorrichtung, dem Hochdruck der
Begeiſterung der amerikaniſchen Frau Luft zu verſchaffen. Er wäre
ſonſt gefährlich geworden.

„Du verflixter kleiner Fratz“, murmelte ich.
2

Es dauerte aber gar nicht lange, ſo erreichte der Hochdruck der
Begeiſterung in Amerika das überſpannte Stadium. Es wurde
allerorten und in allem gewaltig übertrieben im Siegesjubel. Man
war wie ein glücklicher Spieler, der im erſten Taumel des Gewin
nens nicht weiß, was tun vor Freude und links und rechts mit vollen
Händen die Goldſtücke hinausſchleudert. Ein ſolches Schleudern war
es im Dollarland damals!

Und bald wurde das echte, ſtarke, wahre Gefühl der Begeiſte-
rung zum ſentimentalen Gefühlskitſch.

Die Frauen vor allem machten lächerliche Dummheiten.
Eine Flutwelle der Hyſterie ergoß ſich über das Yankeeland.

Zuerſt erreichte die Welle das nahe NewYork. Die Zeitungen be
richteten, lächelnd anfänglich, dann entrüſtet, daß mit den Jungens
in Blau eine Abgötterei getrieben werde, die in ihren Formen ſchon
ein Unfug genannt werden müſſe!

„Mann! Bringe mir heute abend zehn Helden zum supperl“
befahl die New-Yorker Ehefrau. Und Mr. Ehemann, wohldreſſiert
von Kindbeinen an, ging los, ob's ihm nun beſonders gefiel oder
nicht, und gabelte gehorſam zehn Helden auf. Friſch von der
Straße weg.

Heidi, es war luſtig!
Mrs. Jx, die New-Yorkerin und Milliardärin, gab ſchleunigſt

einen Soldatenball, Mrs. Ypſilon, gleichfalls Milliardärin, trumpfte
über und erließ prestissimo die Einladungen zu einem Sergeanten-
ball, bei dem es märchenhaft wohlhabend herging. Mrs. Zett, auch
ſie natürlich Milliardärin, fuhr von morgens früh bis abends ſpät
mühſam überredete Helden in ihrem vornehmen Landauer in den
Straßen NewYorks ſpazieren. Die großen Blumengeſchäfte erhiel-
ten Anweiſungen von Damen der Geſellſchaft, jedem Soldaten
Blumen zum Begeiſterungsgeſchenk zu machen was reizend ge
weſen wäre, wenn die gütigen Spenderinnen nicht gar ſo deutlich
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ſie in Ehren zu halten für alle Ewigkeit

vergnügtes Schmunzeln aus.

und Eindrücke
dafür geſorgt hätten, daß ihre Namen in allen Zeitungen und an
allen Blumenladenfenſtern recht laut und kräftig in Erſcheinung
traten.

Die nervöſe Welle lief weiter wuchs an.
wurde ſie zur Sturmflut.

Eines Tages meldete ſich in der Stadt des Kapitols ein junger
Leutnant beim Marineminiſter. Er hieß Hobſon und war ein Held.
Hatte mannhaft Leib und Leben darangeſetzt mit offenen Augen
und war nur wie ein Wunder dem Tode entgangen, als er in der
SantiagoFelſenenge den Merrimac in die Luft ſprengte. Nun war
der junge Leutnant der Held des Tages in Waſhington. Seine
Kommandeure, der Marineminiſter, der Präſident der Vereinigten
Staaten überſchütteten ihn mit Glückwünſchen und Dankſagungen.
Man gab einen Ball zu ſeinen Ehren.

Und damit fing das Unglück an.
Als Hobſon den Ballſaal betrat, ſchritt eine junge Dame der

Waſſhingtoner Geſellſchaft auf ihn zu, überreichte ihm einen großen
Blumenſtrauß und beſtätigte ihm in wohlgeſetzten Worten, daß er
ein Held ſei und ſein Name unvergänglich auf den Tafeln des
Vaterlandes leuchten werde. Dann kam ihr beſonderer Dank. Jm
Namen der amerikaniſchen Frau; im Namen der fraulichen Geſamt-
heit; im Namen der Weiblichkeit:

Schlanke, weiße Arme legten ſich um des Leutnants goldbeſtickten
Uniformkragen und ein amerikaniſcher Frauenmund küßte ihn lang
und innig.

Vor verſammeltem Mannsvolk und bewundernder Frauenſchar.
Am nächſten Tag wurde das weihevolle Ereignis in vielen

Zeitungsſpalten geſchildert. Die Geſellſchaftsreporter fanden mühe
los die richtigen Töne. Sie lachten ſich zwar wahrſcheinlich halbtot
dabei im Redaktionsſanktum bei Bier und Zigarette aber die
Töne fanden ſiel

Sie ſprachen ernſthaft und gediegen von allerhöchſter Ehre. Sie
flöteten zart vom ſymboliſchen Weihekuß. Sie nahmen gedankenvoll
das Konſervationslexikon zur Hand und fanden auch glücklich
klaſſiſche Vorbilder, die ſich prachtvoll zu Vergleichen eigneten und die
ganze ſentimentale Geſchichte auf ein anſtändiges Niveau hoben. Am
nächſten Tag durcheilte die wichtige Nachricht Amerika.

Ueber das weibliche Amerika brauſte ein Sturm der Begeiſterung.
Das war groß. Edel. Ungeheuer. Das war Heldenlohn.

Schöner und reicher als alle Schätze an Gold und Ehren.
Man gab einen zweiten Ball in Waſhington, wiederum zu Ehren

des Leutnants, und wiederum begann er mit einem Weihekuß. Dies-
mal jedoch ſchloffen ſich die anweſenden Damen der erſten Weihe-
küſſerin ziemlich vollzählig an. Es ſchien ihnen wohl Anſtandsgebot,
einem wirklichen Helden wahrhafte Ehren auch reichlich genug zu
erweiſen. Es hagelte Küſſe auf Hobſon herab und der arme
Leutnant wurde verrückt! Der mannhafte Mann, der Held, der
Todeskämpfer wurde zum Schwächling und eitlen Toren. Er wurde
hyſteriſch, genau ſo hyſteriſch wie die „Küſſerinnen“. Er ließ ſich
überallhin einladen, zu Dutzenden von Bällen in Waſhington allein,
in Voſton, in Baltimore, und wurde überall geküßt.

Gs war tragikomiſch. Nein, tragiſch mehr als komiſch. Der
Amerikaner verträgt und ermutigt ſogar ſentimentale Dinge,
wenn ſie mit Frauen zuſammenhängen namentlich, bis zu einem ge
wiſſen Punkt. Dann aber ſchnappt irgend etwas bei ihm.

Bei der HobſonKüſſerei ſchnappte es! Noch einige Male be
richtete die amerikaniſche Preſſe in nicht ganz echt klingender Be
geiſterung über die Hobſonbälle und die Weiheküſſe. Dann war es
aus. Eine New Horker Zeitung machte den Anfang:

„Mr. Hobſon läßt ſich ſchon wieder küſſen! Die Sache wird zur
üblen Gewohnheit!!“ überſchrieb ſie einen luſtigen Bericht.

Und nun donnerte ein nimmer endenwollendes Gelächter herab
auf den armen Hobfon. Man nannte ihn den geküßten Hobſon
den küſſenden Hobſon. Man erwog ernſthaft, ob eine Veränderung
ſeiner Mundlinien zu befürchten ſei durch die ſtarke Jnanſpruch-
nahme der Lippen man hieß ihn den beſtgeküßten Mann der
Welt man zeichnete ihn in biſſigen Karrikaturen umdrängt von
kußlechzenden Frauenantlitzen man riet ihm ernſthaft, auch den
Weſten Amerikas abzugraſen. Ein beſonders niederträchtiger
Schreibersmann empfahl ihm das Erheben von Eintrittskußgeld.
Ganz Amerika lachte drei Wochen lang.

Das Unglaubliche, das Brutale, das Tragiſche war geſchehen.
Ein braver Mann, der ſich den Dank ſeines Vaterlandes ehrlich ver
dient hatte, war für alle Zeiten zu einer lächerlichen Hanswurſten
figur geworden. Heute noch löſt der Name Hobſon in Amerika ein

Der Held der Santiagofelſenenge iſt
vergeſſen der Vielgeküßte unſterblich geworden.

So ertrank Leutnant Hobſon von der amerikaniſchen Marine in
der Welle der Hyſterie.

Jn Waſhington

Jm Sergeantengzelt türmten ſich die Zeitungen. Sie lagen in
Haufen in allen Ecken; ſie ſtapelten ſich in Ballen auf gegen die Zelt
wand, da, wo mein Bett ſtand; ſie bedeckten oft genug ſogar den Fuß
boden, daß man ſo recht im kniſterigen, raſchelnden, dünnen
Zeitungspapier watete. Die Kameraden ſchimpften.

„Du biſt verrückt!“ erklärte Souder.
„Werft ihn doch hinaus mitſamt ſeinen alien Zeitungen!“ ſchlug

Haſtings gemütlich vor.
„Geht weg geht doch weg ſchert euch nur ja jum Kuckuck!“

war gewöhnlich meine Antwort, brummend in knurrigem Ton gegeben,
aber lachend gemeint.

Und doch wieder ſehr ernſthaft. Die Mitbewohner des Zeltes
wußten recht genau, daß es nicht erlaubt war, den Sergeanten Carlé
beim Zeitungsleſen zu ſtören (man mochte reden ſoviel man wollte,
aber nicht mit ihm), oder gar auch nur eine einzige ſeiner koſtbaren
Zeitungen aus dem Zelt fortzunehmen, ſofern man ſich nicht Unge
mütlichkeiten ausſetzen wollte. So ließ man ihn gewähren, Wenn
die New Horker Jnvaſion einen einmal nicht plagte, wurde Poker
geſpielt im Zelt, unglaublich viel und unglaublich hoch, denn männig
lich hatte Geld in Menge und kein Menſch etwas zu tun, oder viel
Bier getrunken, viel geplaudert, viel gelacht. Der Zeitungsſergeant
aber ſo nannten ſie mich lag auf ſeinem Bett und las und las.
Er war eben ein bißchen verrückt.

Das Zeitungsfieber hatte mich gepackt.

Jch las und las. Spalte auf Spalte verſchlang ich, und Stunde
auf Stunde verrann. Für nichts hatte ich Sinn, und alle Dinge
waren mir gleichgültig ſeit dem Morgen, an dem die Poſt die be

Bon

Erwin Roſen

ſtellten Zeitungen gebracht hatte. Zwei gewaltige Pakete waren
geweſen. Alle Nummern des „New York Journal“ und des „Ne
York Herald“ vom allererſten Beginn des Krieges bis zum heutige
Tage. Die Zeitungen des Krieges. Lückenlos. Und ich lag la
geſtreckt auf meinem Bett und kicherte ſelig, wenn in den Zeitung J
ſpalten luſtige Teufelchen der Uebertreibung tanzten, und atme
keuchend in heller Begeiſterung, wenn ich die glänzenden Kriegsbil
las, die große Zeitungsmänner gemalt hatten. Murmelte in G.
danken wohl auch einmal irgend etwas vor mich hin.

„Er iſt ohne Zweifel blödſinnig gewordenl“ behauptete dar Da
lachend die Sergeanten. Dabei ſtibitzten ſie aber eifrig die Nummer m der 9

die ich geleſen hatte. wamnm wirBegeiſtert war ich, gebannt. Gefangen im Zauberkreis ung des F
Zeitung. Jch ſuchte nach Namen, die ich kannte, nach Federn,
Meiſter waren in jener Zeit. Wie ein Koloſſalgemälde entſtand v
den leſenden Augen aus den Zeitungsſpalten die Geſchichte
Krieges. Jn leuchtenden Farben. Jn kleinſten Einzelheiten gema

1. Das L
lin ein un
2. Um 9
am Anke:

Und doch wieder in wunderbar großem Zug. Ein Jrrtum war zu nnſtaltung
da und dort einmal unterlaufen, ein gar zu greller Farbenfleck e ag gegen
mal hingeklecſt. Jm ganzen aber welch ein Bild! Mit wenig chiff win
Aendern, mit Streichen, mit Ausſcheiden und Zuſammenziehen, u srar
deuteten die vielen Aufſätze mit den ſchreienden Ueberſchriften en Obe
den Papierſtapeln da neben meinem Bett die Geſchichte eines Kriege

t intſtwie ſie glänzender, lebendiger, wahrhafter nicht geſchrieben werde rsminiſte
konnte. Sie waren überall dabei geweſen, die Männer der Fed Piuen' z
mit ihren ſehenden Augen, die das Große ſtets vom Kleinen zu unte itet ſein
ſcheiden wußten. Lückenlos war der Krieg beſchrieben von der 3. Jm A
rigen Aufregung in Tampa bis zum Flaggenhiſſen am Frieden ſtraße Ke
baum; vom Treiben in der Santiagoſtadt bis zum Elend in de Unt er de
Hoſpitälern. Kriegskorreſpondenten waren auf Dampfjachten ſtänd
hin und her geeilt zwiſchen Siboney und der nächſten Kabelſtation a
Jamaica Me. Culloch war mit unter den erſten geweſen bei
Sturm auf den San Juan-Hügel Richard Harding Davis ha
ſich einen unſterblichen Namen errungen in der amerikaniſchen Z. hspräf
tungswelt durch ſeine Schilderungen des Santiagotals. Jch ſah t 4 um 1
Einzelleiſtungen in dieſen wunderbaren Schwarzdruckſpalten und Gu Srard
ihnen die ungeheure Arbeit, die Begeiſterung, die Energie, die v Reichsvert
nichts zurückgeſchreckt war. Sah aber auch, als wäre ich dabei jer, die
weſen, die Arbeit der Zeitung ſelbſt; das Sammeln der wichtige a äſide t
Nachrichten aus vielen Quellen, das Ausſcheiden, das Sichten, d Mauer
Zuſammenſtellen das Malen des Bildes von der reichen Farbe

wird im
gierung
alle Teile
4. Um 12

palette. 7Und oft lag ich ſtundenlang da in dieſen Tagen und ſtarnch eine Fe
träumend zur Zeltdecke empor.

Jch ſah wieder die alten zerſchnitzelten Tiſche im Reportaffozart. Jm
zimmer und die Männer an ihnen, zum Greifen deutlich, und rich die Ber
friſche Druckerſchwärze und hörte dumpf und dröhnend gewaltig. 7. Die A
Rotationsmaſchinen ſtampfen. Jch erlebte wieder im Traum die Horgenſtunde
und die Hetze, das berauſchende Arbeitsſtürmen und den ſtil
ſchweigenden Erfolgsjubel, die des Zeitungsmannes Teil ſind. Grofj Der Bre
Sehnſucht kam über mich. Davonlaufen hätte ich mögen. Lächerlſpen de mi
ſchien mir die Uniform jetzt in den Zeiten des Friedens. Sie drücd
mich. Sie wollte ſo gar nicht paſſen. Firlefanz waren die brei
Sergeantenſtreifen in Schwarz und Silber nun; Tand die ge
bunten Flaggen in weiß und roter Seide auf den Aermeln.
erledigtes Stück Leben ſchienen mir dieſe fünf Monate im Soldaten
rock. Sie waren reich geweſen an farbigem Schauen und töſth
würden ſie einſt ſein in der Erinnerung, aber ſie durften beilei
nicht verlängert werden zu den langen drei Jahren, die der
eigentlich vorſchrieb.

Eines Morgens ging ich zu Major Stevens ins Offiziersze
Der Major war nur wenige Tage früher als ich im Geſundhei
lager eingetroffen, nachdem er im Santiagoer Hoſpital eine b
artige Malarigerkrankung überſtanden hatte.

„Was gibt's, Sergeant?“ fragte er knapp, gemeſſen, dienſt
ganz Offizier. Mit der Gemütlichkeit war es jetzt vorbei.

„Ein perſönliches Anliegen, Herr Majorl“
„Oh!“ Sein Ton veränderte ſich. „Nehmen Sie Platz, Sergean

was kann ich für Sie tun?“
„Jch möchte Sie bitten, Herr Major, meine Entlaſſung aus d

Armee zu befürworten.
Er kaute auf ſeinem Schnurrbart. Dann ſchüttelte er energi

den Kopf. „Geht jetzt nicht, Sergeant!“ ſagte er.
Die Worte trafen mich ſchwer.
Der Major lachte ein wenig.

zur Unzufriedenheit
„Nein. Aber
„Jch weiß, ich weiß. Sergeantenſtreifen locken Sie wohl nie

beſonders! Es war ein ſehr gefährliches Experiment, Mr. Carl
den Kopf in die reguläre Armee zu ſtecken, denn unter drei Jahre
wird ſo leicht keiner fortgelaſſen. Es wird aber gehen. Eini
Monate jedoch müſſen Sie warten. Jch würde mich lächerlich mache
wenn ich gerade jetzt ein derartiges Geſuch befürwortete. Aufßerde
würde es ohne Zweifel abſchlägig beſchieden werden. Alſo in Jhre
eigenen Jntereſſe

Und er erklärte mir, daß der Krieg die Notwendigkeit gezei
habe, ein Signalkorps in größerem Stil zu organiſieren. Wir würde
in wenigen Tagen nach Fore Myer bei Waſhington kommand
werden, um dort als Stammtruppe Hunderte von neuen Signaliſt
heranzubilden. Da nur gelernte Telegraphiſten angeworben werde
ſollten, ſo würde dieſe Ausbildung ſehr ſchnell gehen und die Leu
bald nach den Philippinen und Kuba geſandt werden können,
man ſie brauchte.

„Unter Umſtänden wird es dem Chef nicht einfallen, eine
Sergeanten die freiwillige Entlaſſung zu gewähren. Wird Jhr
ſuch aber abſchlägig beſchieden, ſo können Sie es ſobald nicht wiede
einreichen. Sie müſſen warten. Jn drei, vier Monaten, dann wird
gehen. Solange werden Sie es recht gut aushalten können. W
bauen eine Ballonhalle wir beſchäftigen uns mit dem Prob
der Lenkbarkeit eines Luftſchiffs wir experimentieren mit d

rg ehren;

Bl

„Sie haben doch nicht etwa Grut

neuen MarconiTelegraphie ohne Draht wir bekommen elektriſt
Automobile intereſſant genug wird's werden. Jch bin übrige
zum Kommandeur des neuen Signalforts ernannt worden. S
werden vorläufig mein Sekretär ſein. Good morning, sergean

Da ging ich zum Strand hinunter und lief lange auf und h
Nicht zu ertragen ſchien mir mein Unglück

(Fortſetzung folgt.)

vwäwvxwvJj»jmmmm»mmwmwmm—--2Neu hinzutretenden Abonnenten wird der Anfang dieſes Werk
auf Wunſch koſtenlos nachgeliefert.
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Berlin, 3. November.
Das Reichsverkehrsminiſterium teilt mit, daß Dr. Eckener mit
Beſatzung des Amerikafluges im Luftſchiff „Graf Zeppelin am
ag der Reichshauptſtadt ſeinen Beſuch machen wird. Das

gramm wird, wenn die Wetterverhältniſſe die planmäßige Durch-
ung des Fluges geſtatten, folgendes ſein:
1. Das Luftſchiff trifft zwiſchen 8 und 9 Uhr morgens über

lin ein und wird über der Stadt kreuzen.
2. Um 9 Uhr vorm. wird das Luftſchiff in Staakenlanden
am Ankermaſt feſtgelegt werden. Die Landung gilt als eine

anſtaltung des Luftſchiffbaues Zeppelin, der für weitgehendſten
ich gegen geringes Eintrittsgeld Vorſorge trifft. Das
tſchiff wird in Staaken durch den Reichsverkehrsminiſter
Guérard, den preußiſchen Handelsminiſter Dr. Schreiber

es Krieg den Oberbürgermeiſter Böß begrüßt werden. Der Reichs
hen we R rsminiſter und der preußiſche Handelsminiſter werden von den

der 3 v amten ihrer Miniſterien, ſowie von dem zuſtändigen Regierungs-
n zu unte g e ſei Oberpräſidenten, Polizeipräſidenten und Landesdirektor

leitet ſein.z geier 3. Jm Anſchluß an die Landung findet der Ein zug durch
end in ferſtraße, Kaiſerdamm, Charlottenburger Chauſſee, Brandenburger
ten ſtänd Unter den Linden, Wilhelmſtraße ſtatt. Die Zeppelin-Mann-
iſtation a wird im Hotel „Der Kaiſerhof“ als Gaſt der Reichs-

weſen b gierung für den Tag Wohnung nehmen. Jn der Nacht werden
Davis ber alle Teile der Beſatzung auf dem Schiff befinden.
iſchen 3 4. Um 12.30 Uhr findet ein Empfang der Beſatzung beim
Jch ſah t eichspräſidenten ſtatt.
ken und z 5. Um 1.30 Uhr nachmittags geben Reichsverkehrsminiſter
gie, die v Guérard und Frau ein Frühſtück in den Geſellſchaftsräumen
ch dabei g Reichsverkehrsminiſteriums, an dem der Reichskanzler, die Reichs
r wichtige iſter, die preußiſchen Staatsminiſter, der Reichstags und Land
Sichten 4 präſident, führende Parlamentarier, der amerikaniſche Botſchafter
en Farbe d Männer der Luftfahrt, Wirtſchaft, Wiſſenſchaft und Preſſe teil

hmen.
6. Um 7 Uhr abends wird die Stadt Berlin die Zeppelinbeſatzung
h eine Feſtvorſtellung in der Städtiſchen Oper Charlotten-

rg ehren; gegeben wird vorausſichtlich „Figaros Hochzeit von
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Reportefozart. Jm Anſchluß an die Feſtvorſtellung plant die Stadt Berlin
ch, und rjech die Bewirtung der Gäſte in den Räumen der Oper.
d gewa T. Die Abfahrt von Staaken findet am Dienstag in den frühen
m die Hergenſtunden ſtatt.
den e

Der Bremer Senat ſandte an Dr. Eckener eine Wein-
m mit einem Begleitſchreiben des Präſidenten des Senats,

BVliek in vie Welt
„Graf Zeppelins“ Berliner Beſuch

Wie ſich das Feſtprogramm abwickeln wird
in dem es heißt: „Bremen, deſſen vornehmſte Aufgabe die Förderung
der wirtſchaftlichen Verbindung Deutſchlands mit Ueberſee iſt,
würdigt mit Bewunderung dieſe großartige Tat und ſpricht Jhnen
und allen Jhren Mitarbeitern ſeine herzlichſten Glückwünſche aus.
Altem bremiſchen Brauche folgend, Männer, die ſich um unſer Vater
land in beſonderem Maße verdient gemacht haben, durch ein ſicht
bares Zeichen zu ehren, hat der Senat beſchloſſen, Jhnen die
beifolgende Spende edlen deutſchen Weines aus dem Bremer Rats
keller zu übermitteln. Der Senat bittet Sie, dieſe Spende als ein
Zeichen der Verehrung und des Dankes entgegenzunehmen.“

Büſſin der Berlineraning en Automobil Ausſtellung

Bei den ausgeſtellten Büſſing-Wagen tritt die Schönheit der
reinen Zweckform wieder augenfällig in Erſcheinung. Die charakte-
riſtiſche Form von Haube und Kühler iſt beibehalten worden, jedoch
iſt der bewährte Elementenkühler weiter vervollkommnet worden
durch Verſtärkung der Flanſche der Anſchlußſtutzen und der An-
ſchlußrohre. Auch ſind die Verſchlußverſchraubungen waſſerdicht
gemacht worden. Der von Büſſing im Laſtwagenbau eingeführte
Sechszylindermotor hat nach wie vor den geteilten Block, deſſen Vor
teile für den Fuhrhalter billige und einfache Jnſtandhaltung
bekannt ſind. Die matrizierten Ventile haben günſtigſten Faſer
verlauf des Materials vom Schaft zum Pilz. Dem Verziehen und

Bainz, Sechörad ReiſeOmnibud

Verſchmoren iſt ſo mit Sicherheit vorgebeugt. Ein kompakter Ver-
brennungsraum mit hängenden Ventilen ſorgt für geringſten Brenn-
ſtoffverbrauch, auf die Dauer auch gewährleiſtet durch die bekannten
JnvarKolben, Leichtmetallkolben mit ſo geringer Wärmedehnung,
daß ein Klemmen trotz dem geringen Spiel von 0,07 mm nicht vor
kommt. Zwei Vergaſer ſichern jedem Zylinder auch bei verſchieden
langer Saugleitung korrekte Füllung, die bei den heute üblichen
ſchweren Brennſtoffen beſonders wichtig iſt, um im Leerlauf (Omni-
busHalteſtellen)) Rauch- und Geruchbeläſtigung zu vermeiden.

Neue LeichtmetallPleuelſtangen beeinfluſſen Verbrauch, Leiſtung,
Verſchleißwiderſtand und Geſchmeidigkeit günſtig. Ueberhaupt war
Büſſing bahnbrechend für die Verwendung des Elektrons (Mag-
neſiumLeichtmetall, 40 Proz. leichter als Aluminium). Gummi als
Konſtruktions Element verdrängt an vielen Stellen den Stahl:
Motor und Getriebe ſind durch Gummigelenke verbunden. Die
Federenden der Omnibuſſe liegen in Gummi (bei Sechsradwagen der
Bund). Wartungsloſe Gelenke konnten überwiegend geſchaffen

BüſſingSechsrad- Laſtwagen

werden, während ölbedürftige Stellen von der Zentralſchmierung
ſenrh Pedaldruck im Führerhaus verſorgt werden.

Ausgeſtellt ſind folgende Laſtwagen-Typen: der Fünftonner-
und der Sechsradwagen. Von den Omnibuſſen beanſpruchen der
Zweiachſer mit dem leichteſten von Büſſing gebauten Omnibus-Ge-
ſtell, ein Fahrzeug mit 28-—82 Plätzen, und der SechsradGroßſtadt
Omnibus beſondere Beachtung.

Außer den auf dem Büſſing-Stand gezeigten Fahrgeſtellen be
finden ſich auf Ständen von Karoſſeriefirmen ſowie als Vorfüh-
rungswagen im Freigelände etwa 20 weitere Büſſing-Wagen auf
der Ausſtellung.

Eine über ängſtliche Mutter
verurſacht ein furchtbares Verkehrsunglück

Telegraphiſche Meldung,)
Heiligenſtadt, 4. November.

Das Poſtauto Heiligenſtadt Dingelſtedt ver-
unglückte kurz hinter Geisleben, indem es die 10 Meter hohe
Böſchung hinabſtürzte. Von den zehn Jnſaſſen wurden acht
ſchwer verletzt. Das Unglück wurde hervorgerufen durch eine
Frau, die, als der Führer des Poſtautos vorſchriftsmäßig über
holen wollte, mit ihren beiden Söhnen direkt vor das Poſtauto
rannte. Hierbei wurden die Mutter und der 14jährige Sohn
ſchwer verletzt. Der Junge iſt inzwiſchen im hieſigen Kranken
haus ſeinen Verletzungen erlegen die Mutter ttegt in
hoffnungsloſem Zuſtande darnieder.
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Lanbwirtfchaft- Hanbel-Inbuftrie

Die mitteldeutſche Schuhinduſtrie
Arſachen ihrer ſchwierigen Lage: Das warme Wetter, Auslandskonkurrenz, Veränderungen in der Mode

Seit Frühjahr 1928 windet ſich die mitteldeutſche Schuhinduſtrie
unter einer mit Hartnäckigkeit anhaltenden Depreſſion. Seit
num faſt ſchon 9 Monaten wartet die Schuhinduſtrie auf eine
Beſſerung ihrer Lage, erhofft eine Belebung. Weder das Oſter
noch das Pfingſtgeſchäft, weder der warme Sommer noch der günſtige
Herbſt haben eine weſentliche Stimulanz gegeben.

Augenblicklich iſt die Situation ausgeſporchen ernſt. Kaum
eine Fabrik in Mitteldeutſchland hat ſoviel Aufträge, daß ſie ihre
Belegſchaften voll arbeiten laſſen kann. Jn Weißenfels erfolgten
ſogar Betriebsſtillegungen in größerem Ausmaße, da die Orders ſo
gering ſind, daß die Aufrechterhaltung der Produktion nicht verant
wortet werden kann.

Man muß, wenn man die Urſache dieſer ation unter
juchen will, ſich kurz die Entwicklung des letzten Jahres vergegen
wärtigen. Nach der Statiſtik hat die deutſche Schuhinduſtrie,
die Ende des vergangenen Jahres infolge der drohenden Preis
ſteigerung eine Hochkonjunktur zu verzeichnen hatte, im vorigen
Jahre überproduziert. Man nimmt an, daß ſie damals ſo
viel Schuhe erzeugte, daß auf jeden Deutſchen 1,25 Paar Schuhe
entfielen, eine Quote, die zwar im Vergleich zu anderen Staaten
die Quote für Amerika iſt z. B. 2,8 Paar, für England 1,8) gering
iſt, die aber verſtärkt durch die außerordentlich geſtiegene Ein-
fuhr ausltändiſcher Schuhe, die Kaufkraft des deutſchen Volkes
überſchritt. Die Vorrätet- der deutſchen Schuhhändler ſind noch
immer nicht umgeſetzt, konnten bisher auch noch nicht geleert werden,
da ſich zu allem Pech im vergangenen Sommer überraſchenderweiſe
die Sandalette dem Markt eroberte. Ungünſtiges Wetter,
ſinkende Kaufkraft vor allem der land wirtſchaftlichen Konſumenten,
andauernder Modewechſel, unſaubere Konkurrenz fallierender
Firmen, Schleuderpreiſe uſw. ließen bisher keine zufriedenſtellenden
Umſätze zu, und da dieſe Hemmungen bis jetzt noch nicht beſeitigt
ſind, im Gegenteil, das wame Herbſtwetter den Konſum zum Ver-
ſchieben ſeiner Winterkäufe veranlaßt, tritt die Abſatzkriſe immer
ſtärker im Schuhhandel wie in der Schuhinduſtrie in Erſcheinung.

Der Schuhhändler, der, wie geſagt, im Vorjahr in modiſcher
Beziehung recht unglücklich disponierte, übt naturgemäß

und das nimmt ihm kein Menſch übel bei den Frühjahrs-
beſtellungen äußerſte Vorſicht, weil ſich außerdem eben ein
klares Bild der Frühjahrsmodelle der Farben und Formen noch nicht
ergibt. Die Folge dieſer Zurückhaltung iſt, daß die bei der Jnduſtrie
eingehenden Frühjahrsaufträge faſt ausſchließlich auf Stapel-
artikel ſich beſchränken und die Orders auf Modeſchuhe
ſich in engen Grenzen bewegen. Ganz abgeſehen davon, daß man
auch nicht immer die Mittel zu neuen Beſtellungen aufbringen kann,
wartet man eben ab, wie ſich die Mode entwickelt, zumal ſollte
das Geſchäft ſich wirklich ſtark einſetzen die jetzt gut ratio
naliſierten Schuhfabriken eine kurzfriſtige Beliefe-
rung garantieren. Jn anderen Jahren verkaufte der Schuhhändler
in den Herbſtwochen derbe Boxkalbſchuhe, Gummi und Ueberzieh-
ſchuhe und konnte dann von dieſen Einnahmen ſeinen Ver-
pflichtungen nachkommen und die Frühjahrsaufträge bezahlen,
heuer reichen die Umſätze nicht einmal aus, die Winterware zu be-
gleichen. Die Folge ſind ſchlechter Zahlungseingang

Komsoinschaffsgruppe
Ooutsoher Hypotheken-Banken

Aktienkapitalien und Reserven: 77 Millionen Reichsmark
Gesamter Umlauf an

Pfandbriefen u. Schuldverschreibungen 1,2 Milliarden G.

hordäeutsche Grund -Gredit-Ban

Gegründet 1868 Weimar Staatsaufsioht

Wir legen hiermit neue nach Thür. Gesetz
mündelsichere

b Gold -Pfandbriefe Im. III

Januar Juli Zinogeheine
nicht rückzahlbar Vor I. danuar 1935

zum Kurse von
97,50

&eCol-SebultrervedrebongenIn. III

Januar Juli -Zinsseheine
nicht rückzahlbar vor I. Juli 1934

zum Kurse von

94,50
zur Zolohnung auf.

Fälligkeit der ersten Zinsscheine: 1. Juli 1929. Für
die Zeit bis zum 31. Dezember 1928 werden 8 Stück-
zinsen Vergütéet.

Stückelung: 700, 500, 1000, 2000 u. 5000 G.
Prospekte sind bei allen Bankfirmen und Sparkassen

erhältlich.

Weimar, den 1. November 1928.

Norddeutsche Grund- Credit-Bank

bei der Jnduſtrie, Prolongationen, Stundungsgeſuche, Jnſol-
venzen, und eben alle die üblen Begleiterſcheinungen, die nun ein-
mal eine jetzt faſt dreivierteljahr an dauernde Abſatz-
kriſe hervorruft.

Und als größten Uebelſtand, für den Handel wie für die Jnduſtrie
darf man wohl die auf dieſer Ueberproduktion reſultierenden
Preisunterbietungen und Preisſchleudereien
betrachten. Viele Schuhbetriebe haben in dieſen ſtillen Monaten, um
ihre Produktionsſtätten aufrecht zu erhalten, auf Lager gearbeitet.
Jetzt fehlt das Betriebskapital, die Ware muß verkauft werden
und wird nun um jeden nur einigermaßen angängigen Preis ab-
geſetzt. Nur ſo iſt es erklärlich, wenn im Handel Chevreau-Damen-
ſpangenſchuhe mit 6.50 Mark, Damenlackſchuhe mit 6.60 oder hoch
elegante Herrenhalbſchuhe mit 6.70 Mark angeboten werden. Und
unter dieſer Schleuderei leidet der Schuhhandel, denn der
Konſum macht ſich nach dieſen unglaublich billigen Angeboten von
den regulären Preiſen für Schuhe eine' falſche Vorſtellung.
Die regulären Preiſe ſind alſo ſchon gedrückt und die Verd'enſt
ſpanne wird immer geringer. Daß unter dieſer Abſatzkriſe nicht
nur die kleineren und mittleren Schuhfabriken ſchwer zu leiden
haben, ſondern daß von dieſen Schwierigkeiten auch die großen
Markenfabriken betroffen werden, beweiſt wohl mit aller Dentlich
keit die Arbeitsreſtriktion bei Salamander-Sigle, wo klärzlich rund
700 Arbeiter infolge Mangel an Aufträgen zur Entlaſſung kamen.

Und dieſe Ueberproduktion im vorigen Jahre wirkt ſich umſo
ſtärker aus, da das Ausland als „Abzugsventil“ leider noch
immer nicht in größerem Ausmaße in Frage kommt. Unſer Sch u h
exportgeſchäft in Vorkriegszeiten hatte beſonders die
Erfurter Schuhinduſtrie wertvolle und umfangreiche ausländiſche
Abſatzmärkte kommt, erſchwert durch hohe Zollmauern, trotz
energiſcher Anſtrengungen nicht recht in Fluß. Wenn auch,
wie man hört, z. B. die Erfurter Schuhinduſtrie in den letzten
Monaten erfreuliche Auslandsaufträge vor allem aus den ſkandi-
naviſchen Ländern hereinnehmen konnte, ſo reichen ſie doch nicht
aus, die Lage weſentlich zu beeinfluſſen. Zumeiſt mußten dieſe
Auslandsaufträge unter recht un günſtigen Bedingungen
abgeſchloſſen werden. Man hat ſie angenommen, um die Betriebe
und die Belegſchaften nicht noch mehr feiern laſſen zu müſſen.

Die Lage in der mitteldeutſchen Schuhinduſtrie iſt ſehr ernſt.
Während in der Erfurter Schuhinduſtrie infolge der Beſonderheit
ihrer Produktion Erfurt fabrigiert in der Hauptſache mittlere
Qualitäten bisher Stillegungen und Jnſolvenzen noch nicht ein
getreten ſind, iſt die Situation in Weißenfels bedeutend
ungünſtiger, da die Weißenfelſer Schuhinduſtrie im Sommer
außerordentlich ſtark unter der tſchechoſlowakiſchen Schuh
invaſion zu leiden hatte. Nach einem leichten Aufſchwung hat
ſich der Beſchäftigungsgrad weiter verſchlechtert, verſtärkt durch die
Stillegung eines der bedeutendſten Betriebe wegen Brandſchadens,
durch den rund 250 Arbeiter entlaſſen werden mußten, die erſt
allmählich, nach dem Stand der Ausbeſſerungsarbeiten, wieder ein
geſtellt werden können. Einige Firmen mit geringerer Beſchäf-
tigtenzahl haben nach dem Bericht des Arbeitsamtes Antrag auf
Teilſtille gung geſtellt und die Genehmigung der Gewerbe-
aufſichtsbehörde erhalten.

Angeſichts dieſer ſchwierigen Verhältniſſe iſt es unmöglich, die
weitere Entwicklung der Lage vorauszuſagen. Eine Beſſerung iſt
nicht zuletzt abhängig von einer Aenderung der Witterung.
Tritt recht bald n aſſes, kaltes Wetter ein, das den Konſum
zwingt, die aufgeſchobenen Einkäufe in Winterſchuhen, in Gummi-
und Ueberſchuhen vorzunehmen, wird es möglich ſein, die Verluſte
zu einem Teil wieder auszugleichen, die der Handel und die
Jnduſtrie in dieſem Jahre erlitten haben. Und dann, nach „Ver-
dauung der Ueberproduktion“ darf man wohl damit rechnen, daß
wieder geſunde, ſtabile Verhältniſſe eintreten und ſich das Geſchäft
im Schuhhandel und in der Schulhinduſtrie wieder erfreulicher
und erfolgreicher geſtalten. W. R.

De Folgen des Eiſenkonſliktes
Wie bereits angekündigt, wird die Ausſperrung in der nordweſt

deutſchen Eiſeninduſtrie auch Produktionseinſchränkun-
kungsmaßnahmen im Ruhrbergbau zur Folge haben.
Jn bergbaulichen Kreiſen iſt zunächſt allgemein beabſichtigt, dieſe
Produktionseinſchränkungen durch Einlegung von Feierſchichten
und nicht durch Entlaſſungen von Belegſchaften vorzunehmen. Am
ſchwerſten von der Arbeitsausſetzung in der Eiſeninduſtrie werden
diejenigen Bergbaubetriebe betroffen, die die verhältnismäßig
größten Selbſtverbrauchsrechte beim Syndikat haben, d. h.
alſo die ſogenannten Hüttenzechen, zu deren Förderung ſich jetzt im
Zuſammenhang mit dem Stilliegen der Hüttenwerke kein genügender
Abſatz mehr bietet. Hier werden in noch größerem Maße als bei der
eigentlichen Kohlenförderung in den Kokereibetrieben Einſchrän
kungen notwendig ſein.

Jn Gewerkſchaftskreiſen iſt man der Ueberzeugung, daß der Kon
flikt für die Arbeiterſchaft zu einem Erfolg geführt werden könne.
Man beabſichtigt, die Gerichte in Anſpruch zu nehmen, die Arbeit-
geberorganiſationen regreßpflichtig zu machen und ſie ſo zur
Zahlung der Löhne auf Grund des verbindlich erklärten
Schiedsſpruches zu zwingen.

Jm Zuſammenhang mit der Ausſperrung wurden in der Stadt
verordnetenverſammlung in Boch um mehrere Anträge eingebracht.
Der Oberbürgermeiſter teilte mit, daß auf ſeine Anregung in der
nächſten Woche eine gemeinſame Sitzung der Vertreter der
Jnduſtrieſtädte ſtattfinden ſoll. Vom Wohlfahrtsamt wurde
zugeſichert, Bedürftige nach Prüfung der Lage ausreichend zu
unterſtützen. Es ſollen zunächſt 700 000 Mark angefordert werden.
Ein ſozialdemokratiſcher Antrag auf Einrichtung von Volks
küchen wurde angenommen.

Die Frage der Bezahlung von Erwerbsloſenunter-
ſtützung iſt noch nicht geklärt. Wie wir erfahren, hat das Lan
desarbeitsamt in Köln in ſeinen Anordnungen an die an
geſchloſſenen kommunalen Arbeitsämter darauf hingewieſen, daß
gemäß S 94 Abſatz II des Arbeitsloſenverſicherungsgeſetzes auch die
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mittelbar durch die Ausſperrung Betroffenen keinerlei Er
werbsloſenunterſtützung zu erhalten haben.

Die Gewerkſchaften ſind beſtrebt, den Arbeitskampf auch auf
ſogenannten „Randgebiete“ auszudehnen, unter Ausnützung
Umſtandes, daß die inzwiſchen bereits gekündigten Lohn
tari fabmachungen in den Bezirken von Velbert, Jſe
lohn und Hagen am 1. Dezember dieſes Jahres ablaufen, i
Bereich von Osnabrück, Peine und Bielefeld dagegen
reits am 1. November abgelaufen ſind.

An der Börſe und in anderen Wirtſchaftskreiſen rechnet m
end

immer noch damit, daß es gelingt, im Konflikt durch direkte Ver e
handlungen zwiſchen den Beteiligten zunächſt einmal den ak die Poſt
Konflikt aus der Welt zu ſchaffen. Solche Verhandlungen ſind giſenſtalten un
ſcheinend angebahnt und es iſt möglich, daß ſie zu einem
gebnis führen, noch ehe die Arbeitsgerichtsbarkeit in erſter und
letzter Jnſtanz über die Anfechtung der Verbindlichkeitserkläry
entſchieden hat. Auch aus anderen Meldungen gewinnt man de
Eindruck, daß von Arbeitgeberſeite alles geſchieht, um
einer unmittelbaren, ſofortigen Einigung zu kommen, und daß a
die Gewerkſchaften dieſen Weg langwierigen rechtlich
Streitigkeiten vorziehen würden, jedoch durch den radikaleren
der Arbeiterſchaft gehindert werden.

Wenn ſich auch bisher auf politiſchem Gebiete noch ken
ſchweren Folgen der Ausſperrung gezeigt haben, ſo deutet d
folgende Meldung auf die Gefahr von Verwicklungen hin, die ſog
auf die Außenpolitik übergreifen können: „Wie aus Moskau ge
meldet wird, hat die Jnter nationale Arbeiterhilfe be
ſchloſſen, die materielle Unterſtützung für die in Weſtdeutſchland i
Lohnkampf Stehenden zu übernehmen. Die Organiſation übe
nimmt ab 1. November den Unterhalt von 3000 Frauen un
Kindern. Außerdem veröffentlicht ſie einen Aufruf an die ruſſiſche
und die internationalen Arbeiter mit der Aufforderung, Sachen un
Geld zu ſpenden. Die Unterſtützung ſei notwendig, um den Arbei
loſen zu ermöglichen, ihre Ziele zu erreichen. Die Komintern mdie Gewerkſchafts internationale ſeien an dieſem Streik erhebli t
intereſſiert. Sie beabſichtigten damit, die Abkühlung, die J flog „G
den Arbeiterkreiſen gegenüber dem Gedanken der Welt re über delution ſich bemerkbar machte, zu beſeitigen.“ er ea C Surre

bar. G
Genoſſenſchaftliche Viehverſicherung r
Aus allen Teilen der Provinz waren Vertreter gekommen, u a

ſich aus Anlaß des jährigen Beſtehens des Verbandes der Vieh ſich der
verſicherungsvereine der Provinz Sachſen zu gelandet
ſachlichen Beratungen zu vereinigen. Der große Saal der Lan 1
wirtſchaftskammer war bis auf den letzten Platz gefüllt. Zahlreid cVertreter von Behörden und verwandten Organiſationen waren er uftſchiſ
ſchienen. Die Verſammlung wurde von dem Präſidenten der Land Motoren
wirtſchaftskammer, von Helldorf, der in dieſer Eigenſche maſt zu
Direktor des Verbandes der Viehverſicherungsvereine iſt, geleitIn ſeiner Eröffnungsanſprache gedachte er des Gründungstages vo grüßt
25 Jahren, an dem ſein Vorgänger, Major von Buſſe, an mal hol
dieſem Platze geſtanden hatte. Er betonte, daß die Land wirt Ankerm
ſchafts kammer ſchon ſeit ihrer Gründung der Pflege der örtlichen Viehverſicherungsvereine ihre beſondere Fürſorge gewidme maſtes

hätte und er wies auf die große volkswirtſchaftliche und ſoziale e das Der
deutung dieſer Selbſthilfe-Organiſation aller Tier
halter der Provinz hin.

Den Feſtvortrag hielt Landesökonomierat Dr. Rabe über de
Thema „25 Jahre Genoſſenſchaftsarbeit in der Viehverſicherung d
Provinz Sachſen“. Der Redner gab einen Ueberblick über die g
ſchichtliche Entwicklung des Verbandes und gedachte der Männer, di
ſich um das örtliche Viehverſicherungsweſen verdient gemacht haben
Er ſchloß mit der Mahnung, auch in den Teilen der Provinz, dig „Graf 3
bisher noch wenig Vereine beſitzen, ſolche zu gründen, um alleiſorden und
Landwirten die außerordentlichen Vorteile dieſer Einſſrtet. An B
richtung zugute kommen zu laſſen. ſatzung unJm Anſchluß hieran gab Dr. Wiſcher, der Abteilungsvorſteheſmerikan
der Verſicherungs- Abteilung und Geſchäftsführer des Verbandesfakehurſt, die
den Jahresbericht. Aus dieſem ging die außerordentlich befrie
digende Entwicklung des Verbandes und ſeiner Vereine i
dem letzten Jahre hervor. Der Zuwachs an Vereinen und ver
ſicherten Tieren beträgt etwa 30 Prozent. Dr. Rautmann
Abteilungsvorſteher am Bakteriologiſchen Jnſtitut der Landwirtſoch

ifen an BVo

Um Mitt
in tiefe

ſchaftskammer, berichtete über den Stand der Veterinärffacht ein St
medizin in bezug auf die Bornaſche Krankheit. Leider ſtecke biſt nächtliches
heute die Bekämpfung dieſer gefürchteten Seuche in den Kinder der Arbe
ſchuhen, ſo daß dringend zu wünſchen iſt, daß die Provinz aulommen.
weiterhin die Vereine unterſtützt, um die ſchweren Schäden dieſe
Krankheit zu beſeitigen. Dr. Steinbrück, der Vertreter de
Regierungspräſidenten, verſprach Unterſtützung und Förderung de

an, die d
ar bereits
icht getauch:

Vereine in der Bekämpfung der Seuche, da eine Einbeziehung deſchiffes war
Bornaſchen Krankheit in den amtlichen Viehſeuchenſchutz der Pro
vinz undurchführbar und auch nicht zweckmäßig ſei.

So bot die Tagung ein glänzendes Bild genoſſenſchaftliche: „Graf 3
Strebens zur Hebung unſerer Landwirtſchaft und darüber hinauß ſehr gerin
zur gemeinnützigen Förderung unſerer Wirtſchaft. utlich vom

äuſch löſte

„IFoßen JrNorddeutſche Grund-Credit- Bank in Weimar. Das zur Ge ung über de
meinſchaftsgruppe Deutſcher Hypothekenbanken gehörige Jnſtite ihtung wei
legt nach erfolgtem Ausverkauf der 10 Millionen Goldmark un
faſſenden 825igen GoldPfandbriefe Emiſſion XXI eine neue Seri
82iger GoldPfandbriefe (Emiſſion XXII) zur Zeichnung auf. DY Um 5.04
Pfandbriefe ſind vor dem 1. Januar 1935 nicht rückzahlbar. DMain ſchnel
Zeichnungskurs ſtellt ſich auf 97,50 96. Gleichzeitig bietet die Be ießen. Da
neue 82ige Gold-Kommunal- Schuldverſchreibungen (Emiſſio raf Zeppel
XXIII), die vor dem 1. Juli 1934 nicht rückzahlbar ſind, z egen der C
Zeichnungskurſe von 94,50 25 an. Pfandbriefe und Schuldbvet s Luftſchiff
ſchreibungen der Geſellſchaft ſind auf Grund thüringiſcher geſeſehte ein lei
licher Beſtimmungen mündelſicher. Weitere Einzelheiten ſind de
Jnſerat in dieſem Blatt zu entnehmen.

Deutſche Gutsbeamten- Zeitung. Organ des Reichsverband e Nachdem
deutſcher Guts und Forſtbeamten. Verlag von Otto Thiele das Lu
Halle a. S. Aus der Nr. 44 vom 4. November: „Notlage de
Landwirtſchaft“ von Dr. Boetticher. „Fiasko der Zuckerkonf Von
renz“ von Dr. Dieckmann. „Kammgrind bei Hühnern“ vo faſſel, da
Tierarzt Dr. Becker. „Die Bedeutung des richtigen Futtertrog
im Schweineſtall“ von Tierzuchtinſpektor Dr. Lüthge. Auße!
dem noch eine große Anzahl wertvoller Hinweiſe und Berichte agre Auf ſei
politiſchen und techniſchen Jnhalts,
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